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Das Programm der Luther⸗Regierung. 
ö Mißtrauensantrag der Völhiſchen und Komanniſten. — Abwartende Haliung der Soszialdemokratie. 

Im Reichstag gab geſtern Reichskanzler Dr. Luther bas aunsſührrer der neuen Regierung bekannt, wobei er u. a. 
ausführte: · ‚ • 

Die Regierung, die ich heute dem hohen Hauſe vorzu⸗ Diitgn berufen bin, iſt als Minderheitsregierung auf die Mithllfe nicht zur Regierung gehörender Parteien grund⸗ fätzlich angewieſen. Sie erbittet dieſe Mithilfe, damit ſie in einer ſchwierigen außenpolitiſchen Lage und einer Wirt⸗ lacgemüs von größtem n des 65 die Geſchäfte des Reiches achhunde und zum Nutzen des Volkes führen kann. n der Außenpolitik iſt der Wea, den die Reichsre⸗ ierung au gehen bat, durch den am 1. Deßember 1925 in London ab⸗ geſchloſſenen Vertrag von Locarno und durch die allgemei⸗ nen Richtlinien, die ich in meiner Reichstagsrede vom 28. November 1925 ausgeſprochen habe, beſtimmt. Die wich⸗ tigſte Entſcheidung der Reichsregierung wird den 
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund 

betreffen. Die tetzt zurückgetretene geſchäftsführende Reichs⸗ regierung hat gemäß der Entſchließung des Reichstages 
vom 27. Rovember 1025 unabläſſig an der weiteren Aus⸗ wirfung der Abmachungen von Locarno gearbeitet, inſonder⸗ 
heit zu Gunſten des befetzten Gebietes. „Ich nehme an, daß 
die bevorſtehende Beratung des Haushaltsplanes des Aus⸗ 
wärtigen Amtes zu eingehender Ausſprache hierüber und über die Außenpolitik überhaupt Aint Urgzet geben wird. Meinerſeits möchte ich heute auf eine Frage hinweiſen, die 5 Zeit im Mittelpunkt der Erörterung ſteht. Das iſt die 

  

rage der Beſatzungsſtärke in der zweiten und dritten Zone. 
erüber hat die dem hohen Hauſe bekannte Note der Bot⸗ 

ſchafterkonſerenz vom 14. November 1925 vorgefehen, daß eine fühlbare Ermäßigung der Truppenzahl eintreten ſoll, und zwar ſo, daß die künftige Beſatzungsſtärke ſich den Nor⸗ 
malziffern nähert. Der Begriff der Normalziffer kann nicht 
anders aufgefaßt werden, als gleichbedeutend mit dem Be⸗ 
griff der deutſchen Friedenspräſenzſtärke in den in Betracht 
kommenden Gebieten. Dem entſprechen die Schritte der 
deutſchen Regierung in dieſer Frage. 

Was die Innenppylitik betrifft, ſo verweiſe ich wegen der 
rundſätzlichen Stellungnahme der Reichsregierung zu den Fragen der, Verſaſſung und zu den Beziehungen zwiſchen 

Reich und Ländern auf die Erklärung, die ich am 19. Januar 
1925 in bieſem Hauſe abgegeben habe. Auf diefe Erklärung 
berufe ich mich auch wegen der grundſätzlichen Regterungs⸗ 
einitellung zum Beamtentum und Beamtenrecht und zu den 
Fragen unſerer auf chriſtlicher Grundlage berubenden Kul⸗ 
tur. Auf dem Gebiet der Schulpolitik wird die Reichsregie⸗ 
rung die Löſung anſtreben unter Wahrung der in der Ver⸗ 
faſſung gewährleiſteten Gewiſſensfreiheit und unter Bri 
lichtigung der Elternrechte. Die Reichsregierung gedenkt 
eine Verbeſſerung unſerer Wahlgeſetzgebung ernſthaft in 
Angriff zu nehmen. Die vermögensrechtliche Auseinander⸗ 
ſetzuüng mit früheren regierenden fürſtlichen Familien bedarf 
einer möglichſt baldigen reichsgeſetzlichen Reglung, wobei 
die Reichsregierung dem deutſchen Volke die Unruhe eines 
Volksentſcheides erſparen möchte. 

Die Lage, in der die Reichsregierung die Geſchäfte des 
Reiches übernimmt, iſt gekennzeichnet durch eine 

Wirtſchaftskriſis von außerordentlichem Ausmaßz. 
Ihre Ueberwindung iſt dringendſte Aufgabe der Gegenwart, 
es bedarf dazu der Aufbietung aller geiſtigen und ſittlichen 
Kräfte, der ganzen Arbeitſamkeit und Sparſamkeit unſeres 
Volkes. Die Regierung ihrerfeits wird mit allem Ernſt und 
allem Nachdruck auf finanzwirtſchaftlichem und nicht zuletzt 
ſoßialpolitiſchem Gebiet alles tun müſſen, was möglich iſt, 
vm die Erſtarkung der Wirtſchaft zu fördern und die Not 
weiteſter Volkskreiſe zu lindern. Alle Bemühungen um Ver⸗ 
minderung der öffentlichen Abgaben finden auch bei größter 
Beſchränkung der Ausgaben ihre Begrenzung in den durch 
die Berarmung unſerer Wirtſchaft geſchaffenen Tatſachen 
und in den Belaſtungen, die wir infolge unſerer. politiſchen 
Geſamtlage auf uns nehmen mutzten. Gerade deshalb aber 
iſt die Erhebung jedes Uebermaßes an Steuern ſorgfältig 
zu vermeiden und ſind Härten nach aller Möglichkeit auszu⸗ 
gleichen, damit die Geſamtbelaſtung wittſchaftlich tragbar 
Und ſozial gerecht iſt. 

In Erſüllung einer beſonderen Aufgabe ber Sozialpolitik 
wird die Reichsregierung ein Arbeiterſchu. Zeſetz einbringen, 
das die Beſtimmungen über Arbeiterſchutz einheitlich zaufam⸗ 
menfaßt und die 

  

Arbeitszeit nen regeln 

wird. Die Reichsregierung hält die von den früheren Re⸗ 
gierungen wegen der Ratifikation des Waſhingtoner Abkom⸗ 
unens abgegebenen Erklärungen aufrecht. Das Inkraft⸗ 
treten einer international geregelten Arbeitszeit in Deutſch⸗ 
land muß von dem gleichzeitigen Inkrafttreten in England, 
Frankreich und Belgien abhängen. Auch das einheitliche 
Arbeiterrecht bedarf der tatkräftigen Förderung durch die 
Reichsregierung, die zu diefem Zweck das zur Zeit dem 
Reichsrat vorlicgende Arbeitsgerichtsgeſetz weiter verfolgen 
wird. Die geſetzliche Reglung der Erwerbsloſenfürforge iſt 
angefichts der großen Zbee der Erwerbsloſen mit Beſchleu⸗ 
nigung zu betreiben. Ihre beſondere Aufmerkſamkeit wird 
die Regierung der Kürzarbet erfrage als dringende Frage 
des Tages zuwenden und feßtſtellen, ob eine Linderung der Not der Kurzarbeiter möglich iſt unter gleichseitiger Aus⸗ 
ſchaltung der wirtſchaftlichen Nachteile, die von der Kurz⸗ 
arbeiterunterſtützung befürchtet werden. Die Regierung 
hyfft Heftimmt, daß ſich eine ſolche Löſung finden laßt und 
dem Reichstag eine entſprechende Borlage alsbald unter⸗ 
breitet werden kann. Die wirkungsvollßen Masnahmen 
zur Behebung der Arbeitsloſennot bleiben dabei immer jolche, die der deutſchen Wirtſchaft den Antrieb zu innerlich 
geſunder Arbeit geben. Auch um dieſes Zieles willen muß 
die dentſche Geiamtvolitit auf die Herſtellung und Feſtigung 
zines wirklichen europäiſchen und Weltfriebens eingeitellt 
fein. — 

Damit habe ich in großen Zügen, ohne arcf. Sinzelherten einaugehen und ohne irgendwie erſchöpfend zu ſein, die Ani⸗ 
  

gabe umriſfen, vor die das neue Kabinett geſtelt iſt. Je entſchloſſener und tatkräftiger alle Teile hes Volkes dieſe 
Arbeit unterſtützen, je eher wird Deutſchland wieder die Stellung in der Welt erreichen, die der Größe und Tüchtig⸗ keit ſeines Vrekes gebührt. (Beifal in der Mitte!) 

Als der Reichskanzter ſeine Rede beendet hatte und das 
Ziſchen der Kommuniſten und Völkiſchen ſowie der Beifall der ieDramberg⸗Tuen beendet waren, beantragte Abg. Schultz⸗ lebane Borans, daß ein deutſchnationaler Antrag, der verſchiedene Vorausſetzungen für den Eintritt Deutſch⸗ londs in den Völkerbund Wunbertt mit der Beſprechung der Regierungserkläruns verbunhen werde,. — Unter großer Heiterkeit ſtanden für dieſen Antraa ſämtliche an der Regie⸗ 
rung nicht betetliaten Parteien auf, ſo daß er Annahme fand. bg. v. Gräfe (Völk.) führte autz: Bei der gänzlichen In⸗ 
haltsloſigkeit und Programmloſigkeit der Ausführungen des Reichskanzlers ſebe ich nicht ein, was die Fraktionen vor 
der Beſprechung der Regierungserklärung noch unterein⸗ ander verhandeln ſollen. (Sebhafte Zuſtimmung bei den Kommuniſten und Völkiſchen. Glocke des Präſidenten.) 
Wenn wir ebenfowenig gegen dieſe Kanzlererklärung ſagen 
wollen, wie der Kanzler ſelbſt überhaupt geſagt hat, dann 
brauchen wir gar nichts zu ſagen. (Heiterkeit.) Der Redner 
beantragt, dat die Beſprechung der Kanzlererklärung ſofort 
vorgenommen werde. Gegen Kommuniſten und Völkiſche 
wird dieſer Antrag abgelehnt und gemäß dem Borſchlage 
des Präſidenten Löbe beſchloſſen, die Beſprechung der Re⸗ 
gierungserklärung am Mittwoch beginnen zu laffen. 

X 2* 

Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion hat folgenden 
Mißtrauensantrag gegen die Regierung eingebracht: „Die 
Regierung Luther⸗Streſemann beſist nicht das Vertrauen 
des Reichstags.“ ů 

hn Der Miztrauensantrag der Völkiſchen hat folgenden 
Wortlaut: „Die Reichsregierung beſitzt nicht das Bertrauen 
des Reichstags.“ — Für den Fall der Ablehnung dieſes An⸗ 
trages ſoll über folgenden völkiſchen Antrag abgeſtimmt 
werden: „Der Reichsminiſter des Auswärtigen Amtes be⸗ 
ſitzt nicht das Vertranen des Reichstags.“ 

Die Haltunz der Sozialpenohraien. 
Der „Soz. Preſſedienßt“ ſchreibtt 
Daß Schickſal des zwei   

w. t Kabtnetts Luther iſt beſiegert, 
wenn die Sozialdenipkratie mit der nationaliſtiſchen Oppoſi⸗ 
tion und den Kommuniſten gemeinſame Sache macht. Nach 
einem ſolchen parlamentariſchen Bündnis wird es die ſozial⸗ 
demokratiſche Reichstagsfraktion noch weniger gelüſten als 
nach der Großen Koalition. Wir achten die Grundſätze des 
varlamentariſchen Syſtems, die von der Oppoſition, wenn 
ſie eine Regierung ſtürzt, die Bildung eines neuen Kabinetts 
verlangen. Da weder die Große noch die Kleine Koalition 
zurzeit zu ermöglichen ſind, kann nach einem ſofortigen 
Sturz Luthers ſähwerlich etwas Beſſeres kommen. Beſten⸗ 
falls eine Beamtenregierung aus Männern monarchtſtiſcher 
Tradition, ein Ausweg, den niemand auf der Linken er⸗ 
ſehnen wird. — 

Darum iſt anzunehmen, daß die ſozialdemokratiſche 
Reichstagsfraktion, die ſich ihre Entſcheidung vorbehalten 
hat, der neuen Reichsregierung Gelegenheit geben wird, zu 

Autril, us 
Europa hat ein Kriſenjahr hinter ſich, Europa windet ſich 

in argen Wirtjſchaftskrämpfen; Amerika, das 1914 vier 
Milliarden Dollar an Europa ſchuldete, hat ein Rekordiahr 
erſten Ranges gehabt. Heute ſind faſt alle europäiſchen 
Staaten mit zuſammen cetwa vier Milliarden Dollar 
Amerikas Schuldner! Das Land, welches auf varmy and 
Sleet“ feinen großen Wert legte, während man bei uns 
5 Prozent der Bevölkexung unter Waffen hielt, beherrſcht 
heute mit ſeiner Wirtſchaft und mit ſeinem Kapital die Welt. 
„Europa hat ſich balkaniſiert, gleichzeitig hat ſich Amerika 
einheitlich organiſiert.“ In dieſem von Julius Hirſch — 
erſter und beſter Sachkenner der Reparationsfrage, Staats⸗ 
ſekretär im Reichswirtſchaftsminiſterium unter Schmidt — 
in ſeinem bei S. Fiſcher richienenen Juche „Das ameri⸗ 
kaniſche Wirtſchaftswunder- ausgeſprochenen Satz liegt das 
ganze Geheimnis, das Rätſel — europäiſche Wirtſchafts⸗ 
anarchie im Gegenſatz zur amerikaniſchen Wirtſchaftsdemo⸗ 
kratie“. ů — 

Wir wiſſen immer noch zu wenig von der Neuen Welt, 
und vor allen Dingen, wir ſind noch nicht curppäiich genug, 
um die Gefahbr zu erkennen, die den 480 Millionen 
päern von den 110 Millionen Amerikanern droht, wenn nicht 
Europa zu derſelben ſtraffen Organiſation kommt, 2 

   
wie wir 

ſie in Amerika allentbalben finden. Das hier erwähnte Buch 
von Julins Hirſch hat darum eine ſolch große Bedeutung, 
weil es Details bringt, weil es mit großer Deutlichkeit 
zeigt, mie weit wir zurück ſind und wie ſalſch unfere Politit 
der nationalen Egviſten iſt. „Man kann es nicht laut genug 
ſagen: der Niedergang der europäiſchen Wirtſchaft als 
Ganzes liegt vielleicht ſtärker in der Nachkriegszeit als in 
der Kriegsseit ſelbſt. Die Tatſache, daß wir in Eurova etwa 
ſiebzehn neue Staaten und Territorien mit neuen 
Hrenzen, neuen Handelshemmniſſen hin und her, ⸗nenen 
Währungen und nenen Rechtgeſtaltungen ſchaffen mußten“, 
bat der europäiſchen Wirtſchaftsorganiſation mehr geſchadet 
als die fürchterliche Wertvernichtung im Kriege ſelbſt. 
Der Beweis wird uns wöchenilich durch die Steigerung der 
Arbeitsloſenziffern gebracht, faft allein in Amerika haben 
wir eine verſtärkte Nachfrage nach Arbeitskräften zu ver⸗ 
zeichnen. Schuld daran iſt nicht zuletzt die Engſtirnigkeit, 

    

  

ate Eugberziökeit der in der Alten Welt klebenden Menſchen⸗ ů 
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zeigen, was ſie kann. 
ſtehen, 
Suther iſt ſicher klug genug, keine vpoſitive Vertrauenskund⸗ 
gobung zu fordern. Vermuttich iſt er ſchon zufrieden, wenn 

as f Das iſt natürlich nicht ſo zu ver⸗ 
daß wir einem Vertrauensvotum zuſtimmen würden. 

alle etwa kommenden Mißtrauensanträge abgelehnt wer⸗ den. Er muß ſich aber darüber klar ſein, und unfer Frat⸗ 
tionsredner Hermann Müller⸗Franken wird es ihm gewiß⸗ 
von der Parlamentstribüne noch recht deutlich ſagen, dan 
lelbſt die auf wachſamſte Kritit geſtützte norläufig Duldung 
durch die Sozialdemokratie noch von gewiſſen Vorausſetzun⸗ 
gen abhängt. In der Außenpolitik, in der Würſtenabfinbung, 
in der Soztalpolitik darf Luther nicht einen Schritt nach 
rechts, ſonſt iſt der Konfliktsfall für die Sozialdemokratie 
da. Sie hat zur Genüge gezeigt, daß in dieſen entſcheiden⸗ 
den Fragen Diontltenbn für ſie unmöglich ſind. Gerade 
weil wir für die Völkerbundsvolitit und für die dräugenden ſozialpolitiſchen Forderungen (Erwerbsloſenfürſorge, Kurz⸗ arbeiterunterſtützung, Arbeitszeitfrage) „endlich eine ver⸗ 
handlungsfähige Regieruna brauchen, arbeiten wir nicht auf 
die ſofortige Eröffnung einer neuen Regierungskriſe hin. 

* 

Zu dem Regierungsprogramm, das Dr. Lurber 
Dienstag entwickelte, ſchreibt der „Vorwärts“: 

„Die Koalition der Mitte iſt nicht innerlich geſchloſſen. 
Sie iſt zu 50 Prozent ſchwarzrotgolden, zu 35 Prozent 
ſchwarzweißrot und zu 15 Prozent weißblau. Sie umfaßt! 
Republikaner, Monarthiſten, Partikulariſten und Verfechter 
der Einheitsrepublik. Die chriſtlichen Arbeiter möchten die 
Sozialpplitik nicht ganz verſanden laſſen, aber den Induſtrie⸗ 

am 
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kapitäuen der Voltspartei iſt jede Sozialpolitik Wirtſchafts⸗ 
verderb. Mit einer ſo gemiſchten Koalition zit regieren, iſt 
ein Kunſtſtück, auch wenn ſie eine Mehrheit bildet. Sie iſt 
aber nur eine Minbderheit. 

Wie Regierung und Volk belogen wurden. 
Das Flugblatt Scheibemauns an die Marine. 
Der „Vorwärts“ iſt heute in der Lage, fenes Flugblatt 

zu, veröffentlichen, das in den tritiſchen Tagen des Oktober 
19018 an die Seeleute und Arbeiter in Wilhelmshaven ver⸗ 
teilt wurde, um ſie zu beruhigen gegenüber dem damals 
verbreiteten Gerücht, von dem man nunmehr weiß, daß 
hinter ihm die Wahrheit ſtand. Die Offiziere wollten be⸗ 
kanntlich die Flotte in einem letzten Kampf opfern. In dem 
Flugblatt wird verſichert, daß die Offiziere der Kriegsflotte 
der Reaierung Gehorſan, leiſten, und daß der gegen ſie ge⸗ richtete Vorwurf unge) datfcrtigt ſei. Niemand denke darar, 
das Lebon der Bolksgeoſſennzwecklys aufs Spiei zu ſetzen. 
Wenn der Waffenſtillſtand noch nicht abgeſchloſſen ſei, ſo 
komme das daher, daß die Geaner ihre Bedi ungen noch 
nicht genannt haben. Solange die Kriegshandlungen durch 
den Willen der anderen Scite fortgehen, ſei die deutſche 
Kriegführung zu Lande und zur See beſtrebt, mit Menſchen⸗ 
leben ſo zu ſparen, wie dies mit der notwendigen Abwehr 
vereinbar iſt. Dieſes vom Gen. Stampfer damals auf 
Wunſch des Gen. Scheidemann verfaßte und vom Prinzen 
Max von Baden und vom Staatsſekretär des Reichsmarine⸗ 
amts, Ritter v. Mann, unterzeichnete Flugblatt war, wie 
jetzt feſtgeſtellt werden kann, ein Schwindek gegenüber den 
Mannſchaften der Marine, die beſſer unterrichtet maren, als 
die höchſten Regierungsſtellen, die von den Trotha, Scheer 
ufw. in der unerhörteſten Weiſe belogen nud betrogen 
waren. Zur Feſtſtellung der geſchichtlichen Wahrheit und 
der Kennzeichnung des Verhültniſſes der Offiziere der Ma⸗ 
rine iſt dieſes Flugblatt von unſchätzbarem Wert. 

* 

  

Wunderland — und Europa? 
Von Kurt Großmann. 

Wir müſſen hin zu einem Eurppäertum, wenn wir zu Weltl⸗ 
bürgern werden wollen. — 

Jene berühmt gewordene Botſchaft des P 
James Monroe vom 2. 12. 1823 an den Kongreß, deſſen In⸗ 
halt ſich in die Worte zuſamménfaſſen läßt „Amewka den 
Amerikanern“, hat ſeine Wirkung nicht verfehlt, ſondern hat 
zu einem ſtarken, egozentriſchen Denken und Handeln des⸗ 
BVolkes geführt. Von Kosmppolitismus kann in Am 
keine Rede ſein. Wenn man alſo die ungehsuerliche 
ichaftliche. Entwicklung betrachtet, wenn man alſo endl. ich 
greift, daß Amerika das Land der unbegrenzten Mögli 
keiten iſt, dann ſollte man es eben nur aus dem Geſichts⸗ 
winkel einer auf Europa angewandten Monrvedoktrin tun. 

Sicherlich hat das ameritaniſche Volk große Vorzüge, 
worunter beſonders jein praktiſcher Paßzifismus, ſeine Cot⸗ 
haltſamkeit hervorzuheben ſind. „Mit nicht ganz einer 
Piertelmilliarde Dollar vermochte Amerika vorerit Europa 
vom Rande des Abgrundes zurückzureißen“ und wird viel⸗ 

   

    

amerikaniſiert haben. Hier liegt die Gefahr, wenn wir an 
(den amerikaniſchen Reichtum, Fähigkeiten, Fortſchritte uſw. 
Denken. ů 

Nach Hirſch dürfen wir als die Grundlagen des unerhört 
ichnellen Aufſtiegs Amerikas folgende fünf Punkte annehmen: 
1. den Reichtum des Landes an Naturſchätzen; ů 

dus Fehlen der curopätſchen Hemmniffe: keine Zoll⸗ 
renzen uU ‚ 

endlich dieſen Schritt tun?), keine Paß⸗j keine Sprach⸗, 
“keine volitiſchen Schwierigkeiten wie im balkaniſierten 

Europa lund 100 000 Mann Militär, während Curche 

7 Millionen ſtändig unter den Waffen „braucht“; eine 
Million mehr als vor dem Weltkriegel) ů ů‚ 

»die beſondere Wirtſchaftsenergie eines Volkes, das die 

in ſich als natürliche Ausleſe aufnahm. Daraus aber 
erwuchs dann —ů — ů‚ 
eine beſondere Arbeitsorgaviſation i? Produktion und 
VPerkehrsweſen, aufgebant auf großem Mangel an Ar⸗   beitskraft, enorm hohen Reallöhnen und eben dadurch 
geſteigerter Kauffraft, die — — * 

    

    

leicht mit einer bis zwei Milliarden Europa vollkommen 

alle paar Fahrtſtunden (wann wird Europa 

Gefundeſten und Wagemutigſten aus 35 anderen Nationen 

S



E, vlelleicht Oebemiſe wird durch die vorerſt wohl noch un⸗ 
günſtige Organiſation von Handel und Bankweſen, die, 
anders als bei uns, neben Probultlon und Handel, auch 
ben letzten Verbrauch ſtark finanzteren. 
Es ilt dies wahrhaft ein ſeltſames Zuſammenwirken von 

Böchſter Leiſtungsſteigerung der privatwirtſchaſtlichen Orga⸗ 
Miſattonen, die wir in Europa lange vor Ausbruch des 
Krieges auch zu verzeichnen gehabt haben. Amerika macht 
vurzeit eine Epoche höchſter Blüte des Kapitallsmus durch, 
währenb er in Europa abgewirtſchaftet hat. Es iſt dort 
drüben ein uns nicht bekannter und auch noch zu wenig 
erkannter Rhuthmus in der Arbeit und Lebensweiſe vor⸗ 
handen. Amerika iſt das Land der Standardiſieruna, der 
Tuviſierung und auch der Schematiſierung. Der ſo gelobte 
* ürkseiſche Arbeitswille und die ſo gelobte Arbeitsluſt iſt 
»ver einfachen Tatſache zu ſuchen, daß unter Berückſichtigung 
des höheren Inbexes weit mehr verdient wird als bei uns 
Und trotzdem ſich fortlauſend die Arbeitszeit verringert. 
Das zeigt ſolgender Auszug aus einer Statiſtit: 

Steigeneer Arbeitstyn, ſinkende Arbeitsgett, gcſftrigerie 
Nealkaufkraft des Lohnes. 

Snvexzahlen gewerrſchaftlich. 
Lerseabarbeß Arbet ai, Lebeßeeuung⸗- Reallohn 

und Stundenlöhne (1015⸗100) Inder 

Löhne Arbeltszein 

1007 9⁰0 10³ — — 
101 1⁰⁰ 10⁰ 10⁰ 1⁰0⁰ 
191⁴ 10² 10⁰ 10 900 
1919 1⁵⁵ 9⁵ 188,3 82½3 
1923 2¹ 9⁵ 170¹ι 12³j5 

Trotz höherer Vöhne und geringerer Arbeitszeit alſo 
dieſe Erſolge! Die hervorragenden Fortſchritte der ameri⸗ 
kaniſchen Wirtſchaft haben nun einmal als Grundlage: 
1. die außerordentliche Standardiſierung des Verbrauchs, 

die in feltſamer Weiſe zuſammenwirten, 

2. mit der Standardiſierung der Produktion, die wieder 
durch die hohen Löhne getrieben wird zu einer Ratio⸗ 
naliſicrung allergrößten Stils, gar nicht allein zu faſſen 
als Taploriſierung, Fordismus oder dergl.; und daraus 
geht wieder hervör 

3. eine Wertebildung der kapitaliſtiſchen Unternehmungs⸗ 
vorganiſation überhaupt.“ 

Dieſe Grundlagen ſchufen dann ſolche Induſtriebetriebe, 
wie Ford es einer neben vielen iſt, dem es möglich war, am 
4. 6. 24 den zehnmillionſten Piotorwagen von dem ſogen. 
Convoyerbande (das laufende Band, eine Entwicklung der 
planmäßigen Vermeidung unfreiwilliger Arbeitspauſen, 
alſo höchſte Syſtematiſierung) laufen zu laſſen. Da⸗ 
Nominaltapital der Geſellſchaft betrug zu dleſer Zeit 100 
Millionen Dollar, und Ford berechnet, daß er bis zu dieſem 
Zeitpunkte der Welt 220 Millionen Pferdekräfte gegeben hat 
— eine tägliche traftauelle, 7ꝛ5mal ſo groß wie ſie der Nia⸗ 
gara bis zur letzten Kraftunze erzeugt.“ Dabei begann Ford 
im Jahre 1802 mit einem Kapital von 28 000 Dollar, was 
ihm nur zum Teil gebörte, beute ſchätzt man ihn auf 
400 Millionen Dollar. 
Wir müſſen uns hier verſagen, die Fordſche Methode, 

die Monoliſierung der Arbeit näber zu betrachten. Höchſte 
Arbeit⸗ und Menſchennutzung finden wir bier vor, verbunden 
mit allermodernſter Technik. die Europa fehlt. 

Eine rieſige Induftrie iſt auch die Packer⸗(Fleiſch⸗) 
Induſtrie, die in Händen weniger Firmen iſt, die fämtliche 
Detailliſten ſcharf kontrollicren. Im Jabre 1919 batte die 
Packerinduſtrie eine Verkaufsſumme von 4 Milliarden 
Dollar bei einem Kapital von 1 Milliarde Dollar 
und 160 000 Beſchäftigte aufzuweiſen. Hier in den Schlacht⸗ 
häuſern der Firma Swiſt & Co. finden wir ebenfalls 
dieſe Convoyermethode in böchſter Vollkommenheit. In den 
vereinigten Biehgärten wurden im Fahre 1r3 (in abge⸗ 
rundeten Zahlen) gepyande!⸗: 

355, Millionen 
34 Millionen Kälber, 

10½ Millionen ck Schweine, 
4 Millionen Stück Schafe. 

So werden alſo, wenn man dieſe Zahlen einfach addiert, 
ungefähr 18 Millionen Stück Vieh im Jahre oder arbeits⸗ 
täglich 60 000 gehandelt und größtenteils am gleichen Tage 
vom Leben zum Tode gebracht. 
In dem hier angezogenen Buche des Staatsſekretärs 

Hirſch iſt nun über alles dieſes eine vollkommene Ueberſicht 
vegeben. Man wird das Buch, einmal angefangen, nicht 
lortregen. Bewunderung dürfte ſich mit Furcht miſchen, 
denn dieſer Triebkraft. dieſer Wucht der kapitaliſtiſchen 
Macht könnte das zurückgebliebene Europa nicht widerſtehen. 

G    

  

ick Rindvich, 

Es iſt nicht nur intereſfant, was wir von den verſchiedenſten 
Betrieben, von der amerikaniſchen Landwirtſchaft, Ver⸗ 
kehrsweſen, Handel und Geldweſen erfahren, ſondern un⸗ 
bedingt für jeden Europäer ein notwendiges Wiſſen im 
Kampfe gegen die hier anfangs gezeichnete Gefahr, die uns 
von einer ſolchen wirtſchaftlichen Uebermacht droht. 

Es dürfte kein Geheimnis ſein, daß man von einer 
amerikaniſchen Seclenkultur kaum ſprechen kann. Dort 
drüben begeiſtert die „Shom“ (Revue], das Kino l(auf 220 
Köpfe kommt ein Kino, in Deutſchland auf 2000. 
Auch in allen kulturellen und ethiſchen Dingen findet man 
dieſe Senſationsluſt, dieſes Standardſyſtem. Der Ameri⸗ 
kaner iſt der Menſch ohne Scele, der Maſchinenmenſch! Wir 
wiinſchen Frieden mit Amerika, wir wünſchen auch viel von 
dieſem Lande zu lernen; aver, was wir nimmermehr 
wüinſchen können, iſt die Amerikaniſierung Europas. 
Europa ſollte ſeine 7 Millionen Soldaten produztieren laſſen, 
ſollte ſeine Kleinſtaaterei lim Verhältnis zu einem Land 
wie Amerika), ſeine Zollgrenzen abſchaffen, follte mit beſten 
Motoren Koloniſation im Annern treiben; aber ſolite ſich 
nicht in eine Abhängigkeit begeben, die ihm heute Brot gibt, 
die ihm aber das Wertvollſte, ſeine Seele, rauben wird. 

Die Mißbräuche in der polniſchen Hreresverwaltung. 
Im Anſchluß an den Bericht über die Zuſtände in der 

Heeresverwaltung bringen nun auch die Blätter Enthüllun⸗ 
en über, allerlei Iniendanturſkandale. Der „Kurier 

Porannp“ wendet ſich heute gegen die Gruppe der Rüſtungs⸗ 
induſtriellen des Pocifk Nitrat und Frankopol mit der An⸗ 
klage, daß deren Leiter durch Beſtechungen im Kricgsmini⸗ 
ſterium „räuberiſche Kontrakte“ erreicht hätten: dabei ſeien 
die Fabriken leiſtungsunfäbig und arbeiteten mit veralteter 
Maſchinerie. Das Blatt zieht in dieſe Affäre auch den ehe⸗ 
maligen Kriegsminiſter Sitorſti hinein und behauptet, daß 
er, geſtützt auf die obengenannte Gruppe von Rüſtungs⸗ 
inbuſtriellen, die Anteile am „Kurjer Polſki“ beſitzt, dieſes 
Blatt ſeinen Zwecken dienſtbar machen wollte, doch hätte die 
Gegenaktion einer anderen Gruppe das vereitelt. 

Maßreglung im ungariſchen Parlament. 
In der ungariſchen Nationalverſammlung wurde geſtern 

ein Bericht dein Immunité nausſchuſſes vorgelegt. der die 
Ausſchließung des Führers de n Frak⸗ 
tion, 8 mmiung 
perlangt, da er durch den Zwiſchenruf: Unverſ⸗ 
leumder! den Miniſterpräſidenten beleidigte. Von ſciten der 

ter Ver⸗ 
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Karneval 1926. 

        

      

        

Europas Karneval iſt ganz fompleit. 
Das iſt der große Frantenimilafor, 
Der Kronprinz Carol obne Himmelpefk, 

Kongreß ausgeſchloſſen blieben, 

Bitlis verwundet und ins Hoſpital 
worden. 

Oppoſition wird eine Erklärung vorgelegt, in der sine ge⸗ 

lindere Beſtrafuna Leidls verlangt ꝛgird. Die Mehrheit 

des Hauſes machte ſich jedoch den Ausſchußautrag zu eigen. 

Ameriboniſche Kredithilfe für die üütdiſche Kaufmannſchaft 
Polens. 

Am Montag trafen in Warſchau die Delegierten des ameri⸗ 

kaniſchen „Joint“, die Herren Dr. B. Kahn und D. Schweitzer, 
ein, welche berſch nach ihrer Ankunft eine Konferenz mit den 

Vorſtehern verſchiedener jüdiſcher Inſtitutionen und Behörden 

ſowohl, wie auch mit den aus der Provinz in Warſchau ein⸗ 

getroffenen zahlreichen Deiegationen abhielten. ů 
Die Ameritkaner teilten mit, daß der „Joint“ eine Summe 

von 15 Millionen Dollar zur Unterſtützung ves Oſtjudentums 

beſtimmt habe, wovon ein Löwenanteil nach Polen gelangen 

werde. Sie hätten den Aujtrag erhalten, die Lage an Ort und 
Sielle zu prüfen, un emegerechte und angebrachte Verteilung 
der Unterſtütungasgelber voln, zu können. der Unteritüsenmgsgerver verr 3u köännen. 

    

Entſpaunung im Konflikt mit China. 
Die Nachrichten aus Charbin über die Freilaſſung des 

ruſſiſchen Eiſenbahndirektors Zwanoff und der anderen Ge⸗ 
fangenen aus der Haft der Chineſen ſind in Moskau zwar 
mit Befriedigung aufgenommen worden, doch 'gilt die Lage 
noch nicht als völlig entipannt. Die verworrenen Verhält⸗ 
niſſe im fernen Oſten, Tſchangſolins zweideutige Haltung 
und die offenſichtliche Ruſſenfeindſchaft ſeiner, Truppen kön⸗ 
nen, wie man in pylitiſchen Kreiſen befürchtet, leicht zu 
neuen folgenſchweren Verwickelungen führen. Die Zone 
der oſtchineſiſchen Bahn wird daher die beſondere Auſmerk⸗ 
ſamleit der Sowjetpolitiker beanſpruchen. Das feſte Auf⸗ 
treten des außenpolitiſchen Kommiſſariats und der dadurch 
erzielte Erfolg werden aber als Gewähr dafür angeſehen, 
bier Dit Stellung des Sowietbundes in Eſtaſien aut fun⸗ 
diert iſt. 

Die Durchführung des Volksbegehrens in Deutſchland. 

Vertreter der S. P. und der K. VP. traten geſtern zu einer 
Beratung zuſammen, in der ſie ſich über die organiſatori⸗ 
ſchen Vorbereitungen des Volksbegehrens betreffend die ent⸗ 
ſchädigungsloſe Enteignung der früher regierenden Fürſten 
einigten. 

Italieniſcher Unwille über die Ablehnnna der dentſchen 
Profeſſoren. ‚ 

Der Präſident des Exekutivkomitees des Internationalen 
Kongreſſes für moraliſche Erziehung, Proſeſſor Oreſtano, 
beklagte ſich in einem in höflichem Tone gehaltenen offenen 
Brief, darüber, daß die deutſchen Univerſitätsprofeſſoren 
Eucken und Kerſchenſteiner in Aubetracht der Vorgänge in 
Sübtirol ſich an den Sitzungen des Kongreſſes, der im April 
in Rom ſtattſinden ſoll, nicht beteiligen werden. Profeſſor 
Oreſtano weiſt u. a. darauf hin, daß, als die Franzofen und 

daß die Deutſchen von dieſem Belgier darauf beſtanden, 
gerade die Italiener für 

ihre Zulaſtung eingetreten ſeien. 

Verurteilte Landesverräter. Das Breslauer Oberlandes⸗ 
gerxicht verurteilte vorgeſtern den Direktor Kau zu ſechs 

  

Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt, deſſen Frau 
Gertrud Schmidt zu zwei Jahren Gefängnis. Die Anklage 
lautete auf Verrat militäriicher Geheimniſſe und Landes⸗ 
verrat. 

Neuer Kurdenaufſtand in der Türkei. Nach einer Havas⸗ 
meldung aus Beirut gewinnt der Aufſtand der Kurden an. 
Boden. Die Brücke von Batnai iſt zerſtört worden. 250 
türkiſche Soldaten ſind bei den Ktämpfen in der Gegend von 

von Seberck gebracht 

Die franzöſiſchen Eiſenbahrer fordern Lohnerhöhung. 
Der Miniſter für öffentliche Arbeiten hat vorgeſtern eine 
Abordnung der Eiſenbahner 
erhöhung forderten. 
die Forderungen dem Miniſterrat unterbreitet werden. 

empfangen, die eine Lohn⸗ 
Der Miniſter ſtellte in Ausſicht, daß 

Die Zahl der Arbeitsloſen in England. Die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen ron Großbritannien betrug am 18. Januar 1 215 900. Dies 

Und An-Aug-Klan, die Sæele voll Salvafor. bedeuter einen Rückgang um 550, gegenüber der Vorwoche und 

Anfike Maste macht Herr Muffolini; 
Und Wilheim ſpielt in Film und Kabarell, 
Im Hintergrunde mimt der Bayern- ini. 
Europas Karueval ifft gan; komplett. 

53 833 gegenüber der entſprechenden Zeit des vorigen Jahres. 

Ein polizeiliches Verbot gegen Hungerkünſtler in Paris. 
Auf Grund einer volizeilichen Verfügung dürfen ſich in 
Paris und im Seine⸗Departement in Zukunft keine Hunger⸗ 
künſtler mehr zur Schau ſtellen. 

  
＋— — 

II Ex⸗Kaiſers Geburtstag. 
Gedichte von Alfred Kerr. 

Erbmonarchie. 
Meiſtens iſt der Brägenſchwund 
Für das Amt kein Hemmungsgrund 

ER. 
Was man kler an ibm erkannt, 
Bar der Mangel an Verſtand. 
Sonſt Beiaß er alle Kräſte — 
Für die Leitung der Geichäfte. 

Wilbelms Prehge. 
er durch Zufall fär die Blätter ſchreibt, er mie was tiri 2 

Ruft „burraab!“. Die Sach wird ſchon ibieieehn. 
Diei Silbelans Laubrat. 

ſes Schwein bat fein Gewit Bloß nach vppenhim Sehekk. 

Sh du etnen Sanbrat Frünfft. 
Suuh dir lieber gleich den Kagel 
Und den Strick, au dem dn hängit. 

Hinterfinnig und 
Der SAbel E 

In der Kluft forretter Lords, — 

Vor der Sauner as Ronstel — 
Wittelding en Kenies Ans Seckel. 

2 SBürser Sümidt. üner ſas ihbn : — 

Kad'er Keag Ls Vhrengeiceh. 
Uebern Bertiks hing Leis 
Sine Schlacht vei Aönigg 2är. 

* 

  

Zes Dis ſas Scheribis Gehali- 
SLrerseichen angeis- SSS 

Sremdens Orcrakerk jſpielen. Der Seeat fBeilte Saszs eine namhafze Subvention   
  

Bon den Töchtern, von den Jungen, 
Von der Gattin trenumſchlungen 

Goldig glomm im überreichen 
Herzensdrang das Ebrenseichen. 
Horch: im Abendfunnenſtrahl 
Singt er einen Dankchoral. 

Und er pricht- „Es feblt an ſtillem 
Zuvertraunn zu Kaijer Sillem.“ 
(Abendlich und friedlich war ſch. 
Schmidt faß ſttill auf ſeinem Stuhl.) 

* — 

  

  

Schmidt fuhr fort: Ser in den Slättern 
Widerjpricht, wird er zerichmetiern! 
Vörgler: Makelſüchtige! 
SESD Kurs it der richtige. 

Des, wer an der Glanzseit rühri, 
Die SX uns enigegenführi!“ 
Abendlich und friedlich war ich. 
Schmidt ſaß mill anf ſeinem Stuhl. 

Des Exbe. ‚ 
Seſtern noch zu nufrem Schaden 
Trieb er es von Gottes Gnaben;⸗ 
Saum ward mit der Sans geminkt, 
Iit er an die Sand gehinkt. 

ig cuf Ser Seltenigene 
Sirkt das Usvorhergeſeh ne) 

it beſonderer Genehmigung kes F. N. Spaetß⸗Serloges, 

  

Wertemters uud in GSrurbers. 
Trusdem das Grundenser Siadtibeater weſenkliche Unter⸗ 

AAungen vrn der Sradt eriährt. hatie aie berrits jeit lan 
gerer Zeit mit mirijchartiichen Schwirrigfeiten kämpfen- 
Iur Vermaindernsg ber Perloalrsken jollte in Zen Stästen ů 

: Bromberg nus Thorn abwechielnd eine Trappe 

*n 5 Ds waürde Semeniiprechend ein Sixiichafts⸗ 
Plau anigeſtellt rnd die FPerſonalanfwenbungen danech ein⸗ 
Serachket. Len leate Gersiat ar. ein recht fatiines 

ſter: diée Kavene Peſtnd cns 25 Mnffern. Der Mrt⸗ 

neettion vei wertrun nicht in Fer in Kasücht gegellten Sohe   
zuſchuß von 150 000 Zloty jährlich aufgebaut. Gezahlt wur⸗ 
den bis dahin noch nicht 5000 Zloty. Zudem ſtellten ſich die 
Koiten durch die vielen Bahnfahrten des Perſonals weſent⸗ 
lich höher, als man anfänglich annahm. Um die Kriſis zu 
überſtehen, ſind bereits Reduzierungen des Perſonals vor⸗ 
genommen, und die Kapelle iſt von 36 auf 24 Mann ver⸗ 
mindert. 

Goſtſpiel im Stadttheater. 
An Stelle des indisponierten Herrn Breſſer ſang in der 

geſtrigen „Meiſterſinger“⸗Aufführung Frauns Reiſinger 
von der Städtiſchen Sper Berlin den Haus Sachs. Reiſinger 
verfügt über einen gut geichulten Bariton, der bejonders in 
den tieferen Lagen große Klangſülle und Wärme beſjttzt, 
während die Höhe einigermaßen dünn und unaussgiebig iſt. 
Der Gaſt gab ſein Beites im zweiten und der erſten Hälfte 
des dritten Aktes — im Schlußlied ſchien er leider über⸗ 
anitrengt, ſo daz ſeine große Anſprache deutliche Spuren von 
Ermüdung und Steigerungsunfähigkeit aufwies. Dar⸗ 
itelleriſch wirkte er überzeugend und menſchlich echt — ganz 
der ſchlichte, ſinnierende und humorvoll überlegene Volks⸗ 
beld. frei von jeder aufdringlichen Poſe. 

Im übrigen ſtand die Aufführung unter dem Zeichen 
Cornelins Kuns, deſſen Leiſtung am Pult wieder 
ichlechthin bewundernswert war. 

Ein ausverkauftes Haus ſpendete begeiſterten 
Applaus — gewißermaßen die ſpontane Beſtätigung denen, 
was die Stiadtbürgerſchaft einige Stunden vorser nach 
langen Debatten beichloſſen hatte: die Erhaltung 8E Over! 

K. D. 

irandells als Schanſpieler. Pirandello war der Held 
einer originellen Epijſode. Im Berdi⸗Theater zu Ferrara 
führte man Pirandellos „Volluſt der Anſtändigkeit“ auf, 
und plötzlich wurde der Hauptdarſteller Picaßo von einem 

fUnwohliein bejallen. Raich entichloſſen ſprang der Autor 
jelbit ein und ipielte unter dem größten Beifall des Publi⸗ 
kEess Picaßas Molle zu Ende. Uebrigens wird Pirandeles 
Name jetzt auch darum viel genannt, weil er zu den ſtärkſten 
äntellektuellen Säunlen des Faſchismus gehört. Pirandello 
gehört zuſammen mit d Annuncio und Marconi au den 
erihen Ramen, die in die Mitgliederliſte der großen Acade⸗ 
kria Italia auigenommen werden ſollen. 

Der Burßler. Er: „Merkßt du nicht, daß ich mit Geefühl wieles?⸗“ 
Sie: „Du erxinnerſt nrich an Kub Er: „Wirllich?“ Sie: 
Ir habt das eine gemeimn: Ihr ſpi ir den Handen⸗ 
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Um die Aufrechterhaltung des Stadttheaters. 
Srußhanmpftag im Roten Hauſe. — Nene Voransſetzungen für ben Theaterbetrieb.— Jortſührung der Oper beſchloſfen. 

Der Weiße Saal im Roten Hauſe war geſtern von einem 
wilden Kultürkampf erfüllt. Anlaß war die Mabberr Oefſentlich⸗ 
keit ſchon ausführlich distutierte Frage, ob und in welcher 
Form das Staditheater fortgeſührt werden ſoll. Nachdem ſich 
die drei Regierungsparteien über die Möglichteit der Aufrecht⸗ 
erhaltung des Stadttheaters geeinigt hatten, war der Ent⸗ 
icheidung der Weg geebnet. Es kam nur darauf an, daß eine 
von den kleinen Flügelparteien ihre Einſicht bekundeie, um die 
Vorſchläge der Regierungsminderheit zu unterſtützen. Erfreu⸗ 
licherweiſe we Einſicht bei den Volksparteilern und ſogar 
Sei den Lont vorhanden, nachdem man ſich vorher ver⸗ 
ſtändigt hatte, den Staat zur Aufbringung der Theaterlaſten 
uirit heranzuziehen und ein Antrag der Kommuniſten auf Ein⸗ 
führung der Friedenspreiſe Annahme gefunden hatte. Nur die 

     

  

Kultusſenator Dr. Strunk. 

Deutſchnäationalen bekundeten wieder einmal, wie wenig ihnen 
an der Pflege der deutſchen Kultur in Danzig liegt. wenn ihr 
Geldbeutel belaſtet wird. Aber all ihr Zetern konnte das kul⸗ 
turelle Verautwortungsbewußtſein der Mehrheit nicht er⸗ 
ſchüttern und ſo wurde mit 24 gegen 17 Stimmen die Fort⸗ 
führung des Theaterbetriebes, wenn auch mit gewiſſen Ein⸗ 
ſchränkungen, aber unter Aufrechterhaltung der Cver be⸗ 
ſchloflen. Ein Sieg des Kulturbewußtſeins, an dem die So⸗ 
zialdemokratie ſtarken Anteil hat. 

6 

In. der geſtrigen Sitzung der Stadtbürgerſchaft wurde zu⸗ 
nächſt der Entlaſtung der Haupt⸗ und Einzel⸗Jahresrechnungen 
des Haushaltes der Stadtgemeinde für das Rechnungsjahr 
1925 und Nachbewilligung der vorgekonmenen neberſchteitun⸗ 
gen von der Mehrheit des Hauſes zugeſtimmt. Eine Ausnahme 
bildete der Etat des Hochbauamtes, der auf Antrag des Stadtb. 
Steinhoff noch einmal dem Vauausſchuß überwieſen 
wurdc. Der Antragſteller begründete dieſes damit, daß die An⸗ 
gelegenheit der Bauzuſchüſſe für die Siedlungsgenoſſenſchaft 
Kurve, die im Pollstag bekanntlich ſchon eine Rolle ſpielte, noch 
einmal unterſucht werden müſſe. 

Die Stantsbeihilfe für Erhaltung des Stadttheaters. 

Im Mittelpunkt der Sitzung ſtand geſtern die Theater⸗ 
vorlage. Urſprünglich ſah die Senatsvorlage einen Zuſchuß 
von 500 000 Culden vor, welcher Betrag dann ſpäter auf 471 000 
Eulden heralgeſetzt wurde. Nach eingehenden Prüfungen hat 
ſich der Senat jedoch zu Sparmaßnahmen entſckloſſen, und zwar 
wie wir bereits meldeten, in Höhe von 29 000 Gulden. Die 
Fraktionen der Sozialdemokraten, Deutſchliberalen und des 
zureich? hatten zu dieſer Vorlage folgenden Antrag ein⸗ 
Lereicht: 

„Wir beantragen, die Stadtbürgerſchakt wolle beichließen. 
den Senat zu erſuchen: Als Staatsregierung beim 
Volkstag durch den Haushaltsplan für Kunſt und Wiſſenſchaft 
für 1926 zur Fortführung des bisherigen vollen Spielplanes 
des Stadttheaters einen Wraß von 230000 Guldenals 
Beihilfe für die Stadtgemeinde Danzig zu 
beantragen.“ 

Zur Begrüadung der Senaisvorlage ergriff Senator Dr. 
Strunk das Wort. Die Bedenken, die gegen die Bewilli⸗ 
gung von faſt einer halben Million Gulden bei jedem ſeiner 
Verantwortung bewußten Bürger auftauchen, ſind in einer 
Zeit wie der heutigen verſtändlich und verdienen ernſthafte 
Würdigung, aber auch die Befürchtungen derer, die durch 
eine Ablehnung der Vorlage die künſtleriſche Entwicklung 
und insbeſondere das Muſikleben Danzigs gefährdet ſeben, 
ſind wohl begründet. Nach beiden Richtungen hin hat der 
Seuat ſeine Ueberleaungen angeſtellt, und das Ergebnis 
ſorgfältiger Prüfung war ſein Entſchluß, bei der Stadt⸗ 
bürgerſchaft die Mittel anzufordern, die für die Erhaltung 
der Over untenbehrlich ſind. Sollten dieſe Mittel, die durch 
unſere Ergänzungsvorlage auf 471 000 Gluden zurück⸗ 
geſchraubt ſind., nicht zur Verfüaung geſtellt werdenſo be⸗ 
ſteht eine Möalichkeit, die entſprechenden Verträge für die 
Spielzeit des Jahres 1926/27 abzuſchließen, nicht mehr. Die 
von anderer Seite gemachten Vorſchläge, insbeſondere der 
durch auswärtige Gaſtſviele das Bedürknis nach muſikaliſcher 
Bühnenkunſt zu befriedigen, ſind nach Prüfung unſerer 
Sachverſtändiger nicht mit geringeren Koſten als eine eigene 
Oper durchführbar. 

Es iſt mißlich. daß dieſe Vorlage in eine Zeit fällt, in der 
die Stadtbürgerſchaft noch keinen Ueberblick über die ver⸗ 
ſchiedenen Haushaltspläne gewonnen hat. Wir können ober 
zu unſerm Bebauern die Entſcheidung nicht hinansſchieben, 
und swar jowohl — 

mit Rficklicht anf die Bühnenangehörigen als auch auf den 
kilnſtleriſchen Wert des nächſtjährigen Enſembles. 

Noch vor einigen Wochen erſchien es ausgeſchloffen, daß der 
ſtädti⸗e Hausbaltsplan ins Gleichgewicht gebracht werden 
könnte. Die Sparmaßnahmen werden jedoch manchen ge⸗ 
neigter machen, unſerer Vorlage zuzuüimmen. Ich bitte auch 
zu beachter daß der für die nechtlährige Spielzeit zn be⸗ 
willigende Fehlbetrag von 471 000 Gulden nicht den Haus⸗ 
haltsvlan 1528. ſondern erſt den von 1927 belaſtet, der doch 
hoffen! ie Stabt Danzig in günſtigerer Lage finden wird. 
Eine andere Sorge beſchäftigt viele Stadtväter, nämlich 
bie, ob bie von uns gebotenen ZSahlen ſo zuverkäfüg ünd. 
daß ein Ueberſchreiten des errechneten Fehlbetrages nicht in 
Fraae kommi. Der Grund dafür liegt aber auf der Hand. 
er beſteht in der ſchweren wirtſchaftlichen Kriſe. die ſich auch 
in dem Beiuch des Töeaters ſo üngünſtig auswirkte, daß die 
Einnahmen um faſt 20 Prozent hinter dem Anſchlaa zurück⸗ 
geblieben ſind. Unſere Vorlage aber iſt nunmehr auf dieſen 
Erfahrungen aufgebaut, ſie⸗ gründet ſich mit einer an Ge⸗ 
Anictent arenäcnden Hrichein! die Tatſachen 
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der geſunkenen Kanfkraft und geht von der Annahme aus, 
daß die Einnahmen in Zukunft nicht günſtiger werden als 
ſie jetzt ind. Alles was dazu beitragen kann, die Einnahmen 
zu ſteigern, alſo einmal ein ſtärkerer Theaterbeſuch und dann 
eine wirkungsvollere Geſtaltung des Spielplans mit dem 
Ziele, zugkräftigere Stücke zu bevorzugen, und was ſonſt 
dazu gehört, insbeſondere 

eine Hilfe des Staates Danzig 

oder anderer Stellen, würde auf eine Minderuna des Fehl⸗ 
betrages hinauslaufen. Ich kann erklären, daß der Senat 
nicht gewillt iſt, eine Erhöhung der Ausgaben in irgend⸗ 
einem Poſten zu genehmigen, ſy daß die Gefahr der Erhöhung 
des Fehlbetrages nach dieſer Richtung nicht beſteht. 

  

Willibald Omankowſti. 
Unſer erfolgreicher Vorkämpfer für Danzias Theater⸗ 

Renaiſſance. ‚ 

An die Ausführungen des Senators Dr. Strunk ſchloß ſich 
eine rege Diskuſſion an. Als erſte nahm Stadtbg. Frau von 
Kortzfleiſch (dt.nat.) vdas Wort. Dieſe „Hüterin deutſcher 
Kultur“ richtete ihre Worte gegen die Senatsvorlage und gegen 
den Antrag der drei Koalitionsparteien 

Stadtb6. Winter (lib.) erklärte, daß auch ihm die Zu⸗ 
ſtimmung zu dem Etät nicht leicht falle. Nachdem jedoch durch⸗ 
auch er Opernmaßnahmen unternommen worden ſeien, ſei 
auch er ů‚ 

für die Auſrechterhaltung des geſamten Theaterbetriebes. 

Jeder Muſitfreund werde eine Abſetzung der Oper von ſich 
weiſen, da ſie ein muſikloſes Danzig bedeute⸗ Die Statiſtiken 
anderer Städte zeigen auch, daß ſich die Zuſchüſſe im gleichen 
Rahmen mit Danzig hielten. Der Zuſchuß von 230 00½ Gulden, 
den der Staat leiſten müſſe, ſei gerechtfertigt, auch andere 
Etats erjordern einen Staatszuſchuß 

Mit Wärme und Fdealismus trat vann Stadtbg. Gen. 
Omankowſtki für die Erhaltung des vollen Theaterbetriebes 
ein. Wenn man eine halbe Million Gulden für die Kunſt ver⸗ 
lange, ſo falle es in Anbetracht der groſſen Not, in der ſich 
weiteſte Schichten der Bevölkerung beſinden, ſchwer, ja zu 
ſagen. Beſonders als Erzieher von Proletariertindern habe er 
die Not und das Elend täglich vor Augen. Wenn aber in dieſem 
Falle die Sozialdemofratiſche Partei „ia“ ſage, ſo aus dem 
Grunde, weil ſie ſich bewußt der Tragweite ſei, die die Ab⸗ 
lehnung in ſich ſchließe. Die Worte der Stadtbg. v. Kortzfleiſch 
wolle er nicht im einzelnen widerlegen, da man den Frauen 
zart entgegenkommen ſolle. Jedoch ſei der vom Sexuat gefor⸗ 
derte zu bewilligende Betrag ein Minimum für die Erhaltung 
des Spielbetriebes. Wenn man ſich ablehnend entſcheide, ſo 
bedeute das, daß das Stadttheater zu keiner künſtleriſchen 

2Leiſtung mehr fähig wäre. Unter dieſen Umſtänden würde 

  

das Stav-iheater zu einer bloßen Amüſierſtätte herabgewürdigt. 

Die Sparvorſchläge des Senats kämen allerdings reichlich ſpät. 

Man müſſe ſich über die ſchlechten Einnahmen des Theaters nicht 

  

Deuiſchnationale „Kultur“träger. 
„Ellenreiter Scheller Ein „Studienrat“ Müller 

mundern, die Not des Danziger Stadttheaters ſei ſchlechthin die 

Not des deutſchen Theaters überhaupt. Der Krieg und ſeine Folgen 
ätten eine Verarmung in geiſtiger Beziehung gebracht, der Film 

Habe einen großen Teil künſtleriſcher Intereſſen aufgefreſfen. (Sehr 

richtigl) inen hohen Zuſchuß fordere man auch in anderen 

Städten für das Theater. Die 10 000 Mark, die Frau v. Kortz⸗ 

lleiſch als den Geſamtzuſchuß für Königsberg anſehe, ſtellen müir 

den Zuſchuß dar, den das Stadttheater füt die Zeit vom 1. März 

bis 1 Juni fordere. Der Redner gab dann einige Beiſpiele über 

die Höhe der Zuſchüſſe in anderen deutſchen Städten und bewies, 
das Danzig von dieſen noch weit übertroffen werde. Beſondere 
Berückßchkigung erforderte der Umſtand, daß Danzig ſich alleine 
helfen müſfe. — — 

Man könne ſich nicht die Folgen ausdenken, die eine Ein⸗ 
hellung der Oper zeitigen würden. Als Erſfatz werde häufig die 

Operette genannt oder auch die Spieloper. Man berückſichtige 
hierbei jedoch nicht, daß dieſe mit den gleichen Koſten arbeiten 
mürde wie die Große Oper. Was ſolle man aber mit dem 
Orcheſter anfangen, wenn die Oper fortfalle. Könne man ſich fär 

die dann in Danzig ſehlende Muſik einen Erſatz denken? Alles 
m allem beſtehe 

kein Zweifel, daß die Oper auftechterhalten werden müſſe 

und es erforderlich ſei, die benötigte Summe zu bewilligen. Nach 

ſeinen, des Redners gemachten Nachforſchungen ſei ſeit 1040. diẽ 

   0 

  
  

Oper niemals geſchloſſen worden. Sollte trotz aller Wahrſchein⸗ 
lichteit die Laſe zum Etat verſagt werden, ſo würde das 
die größte Entrüſtung in weiteſten Kreiſen der Danziger Bevölle⸗ 
rung⸗ herausfordern. (Lebhaftes Bravo links und in der Mitte.) 

Auch Stadtbg. Dr. Thun (8.) ſetzte ſich lebhaft für eine Auf⸗ 
vechterhaltung der Oper ein. Alle kleinlichen Bedenken müßten 
einem höheren Standpunkt gegenüber weichen. Die Stadtbürger⸗ 
ſchaft würde ihre Pflicht verſäumen, wenn ſie allem Kinoſchund 
und den Amüſierſtätten gegenüber einen Rückzug' autreten würde. 
Auch er ſei für eine Erteichterung des Theaterbeſuches für wei⸗ 
teſte Volkskreiſe. Bildung und Beſitz hätten heute nichts mehr 
miteinander zu tun, und gerade die wenigbemittelten Kreiſe ſtellten 
den Hauptteil des Theéaterbeſuches dar. Das beweiſe auch das 
energiſche Eintreten einer Arbeiterpartei, wie der ſoziade»motra⸗ 
tiſchen, für die Erhaltung des Theaters. Der Staat müſſe 

Juſchrth Anber:mgt Der: Verlangen nach rinen: einem Zuſchuß anverdingt den Verlangen nach 

du die Stadt Danzig auch für ihn manches Opfer gebracht habe. 
Einen amüſanten Feldzug gegen das Theater unternahm 

Stadtbg. v. Malachinſki (Kom.), der ihm Beeinfluſſung des 
Volles im kapitaliſtiſchen Sinne vorwarf. Im Lauſe ſeiner 
Rede ſtellte er den Antrag, die Eintrittspreiſe auf Frieden ghöhe 
herabzuſchrauben. Außerdem machte er den Vorſchlag, Filialen 
für den Billettverkauf einzurichten. 

In demagogiſcher Weiſe verſuchte dann Stadtög. Müller 
(dt.⸗nat.), daß auf Koſten der Schulen für das Theater geſorgt 
würde, welchen Angriff Senator Dr. Strunt zurücwies. 
Auch Stadtbg. Scheller (dt.⸗nat.) wandte ſich gegen die 
Senatsvorlage. Seine Ausführungen gingen unter dem Lachen 

des Hauſes meyrfach verloren ů 

In der Abſtimmung fand der kommuniſtiſché Antrag aui 
Herabſetzung der Eintrittspreiſe auf Friedenshöhe Annahme. 
Desgleichen wurde der Antrag der toalterten Fraktionen, 
230 000 Gulden vom Staat als Beihilfe anzufordern, von der 
Mehrheit des Hauſes angenommen. 

Der Vorlage des Senats wurde zugeſtimmt. 

Im nächſten Punkt der Tagesordunng bewilligte die Siadt⸗ 
bürgerſchaft für die Beſchaffung und Montage eines 

Ziegeltransports in der ſtädtiſchen iegelei 
Güttland 20000 Gulden. Sodann wurden die Haushalns⸗ 
pläne für Kunſt und Wiſſenſchaft und für die Maſzt⸗ 
verwaltung in erſter Leſung von der Mehrheit des O 
nehmigt. Bei dem Haushaltsplaun für die Marktverwakkitu 
anſtandete Stäadtbg. Brunzen II (dt.⸗nal.), daß die Milt⸗ 
Reparaturen und bauliche Unterhallungen zu niedrig angeien 
worden ſeien. Er beantragte dann eine Erhöhung um alM) (5. 

Auch Stadtbg. v. Malachinſki (K.) forderie eine Erböhung des 

Etats zum Zwecke des Einbaues von 

Klihl⸗ und Lüſtungsanlagen in der ſtädtiſchen Marlthalle. 

Dazu ſeien 70000 Gulden notwendi Senator Dr. Runge bo⸗ 

merkte hierzu, daß eine Erhöhung Etats unmöglich ſei. du alle 

Etats unter weilgchendey Abſtrichen zu leiden hälten. 

Stadtbg. Gon. Behreudt ertlärle, daß die geſorderten Mra⸗ 

jekte nicht' durchſührbar ſeien. Auch un Ausſchuß habe wiau ſich. 

bereits eingehend damit beſchäftigl. Die Antränge wurden darauf 

abgelehnt. 

Als letzter Punkt ſtaud noch eine, Anfrage betr. das Kraftwert 

Bölkau auf der Tagesordnung. Wir geben darauf anu anderer 
Stelle ein. 

nachkemmen, 

    

   

   
   

  

Um den Ausbau der Danziger Hafeneiſenbahn. 
Zukunftsmuſik. — Vorläufig keine Ausßcht. 

„In deu Nachrichten, daß der polniſche Eiſenbahnvize⸗ 

miniſter Eberhard bei ſeinem Beſuch in Danzig an der Ueber⸗ 
zeugung gekoͤmmen ſei,daß im Intereſſe des polniſchen Expurts 

ein Ansbau der Hafeneiſenbahnanlaägen unbedingt notwendig 

ſei, erſahren wir von zuverläſſiger Seite, daß, zwar dieſe 
Meldungen an ſich richtig ſind, daß aber vor übertriebenen 

Hoffnungen über eine baldige Neureglung der Berhältniſſe 

gewarut werden muß., da das polniſche Eiſenbahnminiſterium 
durch ſeine Beſchlüſſe betreffs des Budgets 1926 gebunden iit, 

keinerlei Renbauten oder neue Sachausgaben vyrhunehmeu. 

Man wird alfo beſſere Wirtſchaftsverhältniſſe in Polen ab⸗ 
warten müſſen. Bekanntlich ſoll gerade das Budgetdefizit 

im Geſamthausbalt von 200 Millionen Zloty durch Eripar⸗ 

niſſe der Eifenbahnverwaltung gedeckt werden. 

   

Mit dem Motorrad in den 0od. 
Vor der Straftammer hatte ſich der Kaufmann Hans Franz⸗ 

kowſti aus Langfuhr wegen fahrläſſiger Tötung einer mitfahren⸗ 

den Dame zu verantworten. Der Unfall ereignete ſich im Augnſt 

während des Automobilrennens bei Golmkau. Der Angeklagte gilt 
auch als guter Fahrer. Er iſt freilich wiederholt wegen Vergehens 

gegen das Automobilgeſetz vorbeſtraft. Von einem Freunde hatte 

er ſich ein leichtfahrendes Motorrad für dieſen Tag gelichen, das 

auch gut in Ordnung war. Ein Fräulein Claaßen cutſchloß ſich, 

trotz einiger Bedenken, mitzufahren. Der Angellagte hängte einen 

Beiwagen an, doch benutzte ſie dieſen nicht, ſondern ſetzte ſich auf 

den Notſitz des Motorrades ſelbſt In den Beiwagen hatte man 

Kleidungsſtücke abgelegt. — 
So fuhr man in ſchneller Fahrt, mit einer Geſchwindigteit 

von 40 bis 60 Kilometer hinaus. Bei Golmkau, auf der Chaüſſee 

traf man Publikum, das den Angeklagten zurief: „Das Rennen 

kommt!“ Der Angeklagte fuhr in einer Schnelligkeit von etwa 

245 Kilometer und glaubte nun, daß hinter ihm Autos des Rennens 

kämen. was tatſächlich aber nicht der Fall war. Er fuhr deshalb 

plötzlich nach links auf den Sommerweg. Nach ſeiner Angabe 

verfagte nun das Steuer. Er wollte nun verhindern, daß das 

Rad auf den Chauſſeebaum fuhr und deshalb wollte er mit Abſicht 

in den Chauſieegraben fahren. Trotzdem fuhr er an.0 einen 

Chauſſeeſtein, den er aushob und dann an einen Baum. Die 

Mitfahrerin flog mit dem Kopf an den Baum und dann einige 

Meter weiter in den Graben, wo ſie liegen blieb. Der Schädel 

war eingedrückt, die Gehirnmaſſe durcheinander 

gerüttelt. Die Verunglückte ſtarb bald darauf. Der Ange⸗ 

klagte lam mit geringen Verletzungen davon. 
Ob nun winklich das Steuer verſagte, iſt nicht ganz ſicher. 

Zeugen haben geſehen, wie ſich der Beiwagen beim Abbiegen hob, 

weil er unbelaſtet war. Die Dame hatte ſich auch umgeſehen und 

mag dadurch das Gleichgewicht des Rades geſtört haben. Ein 

Sachverſtändiger meinte, daß den Angeklagten ledenfalls 

eine Mitſchuld träfe, indem er geſtattete, daß die Dame nicht im 

Beiwagen Platz nahm, weil dann der Unfall wohl nicht erfolgt 

wüäre. Im übrigen ſei das Verhalten des Angeklagten verſtänd⸗ 

lich geweſen. Der Staatsanwalt hielt den Angeklagten für ichuldig 

und beantragte neun Monate Gefängnis. Das Gericht hielt 

jedoch die Schuld nicht ausreichend erwieſen und erkannte auf 

Freiſprechung. 

Amtliche Bekanntmachung! 

Auf Aut des Hafenausſchuſſes wird betauntgegeben, 

daß vom 28. d. Mis. ab die Eisdeche der Toten Weichſel bis 
zur Schleuſe bei Einlage aufgebrochen wird. 

Ich weife auf die Gefahr des Betretens des Etſes beſon⸗ 
ders hin. b (22 961 

  

  

    

  

zeis Präftdent. ‚ 
öei⸗ Prältdent.



Kalthoft. Eine Maſernepidemie iſt hier ausge⸗ 
brochen, 20 Kinder ſind bereits ertrankt. Auf Anorbnung 
der Behörden iſt einſtweilen die 2. Klaſſe der katholiſchen 
Schule geichloſſen worden, — Am Mittwoch, den 27. Jannar, 
nachm, 6 Uihr, findet auf dem Gemeindeamt eine Sitzung der 
Gemeindevertreter ſtatt, um über ſolgende Tagesordnuns 
Beſchluß zu faſſen: Waſſerbeſchaffungsproſekt und Aufbrin⸗ 
gung der hierfür erforderlichen Mittel. (Faſchinenbeſchaf⸗ 
217 3 Laderampe an der Nogat. Antrag Chriſtian Schröter 
auf Zahlung von Mieten für die zwangsweiſe eingefetzten 
Mieter Buchhols und Hohmann. Genehmigung zum Steine⸗ 
anfauf und Äflaſterung der Ziegeleiſtraße. Antrag Albrecht 
auf Ermäßigung des Kaufpreiſes für den reſtlichen Land⸗ 
ſtreifen, Antrag auf Beihilfe für das kranke flinf Jahre alte 
Kind. Antrag Sawe und Dirkſen auf ein Darlehn aus dem 
Wohnungsbaufonds zu Siedlungszwecken. Verſchiedenes. 

x öů Auus dem Ostern ů 
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Blulige Tragödie in einem pommerſchen Dorfe. 
Der Schauplatz einer blutigen Tragödie war am Sonntag 

vormittas das Dorf Baſt an der Etſenbahnlinie Kolberg— 
Köslin. Der Landjäger Blödorn war beauftragt, in der 
Wohnuna des früheren Eiſenbahnarbeiters Albetzki in Baſt 
eine Hausſuchung abzubalten. In dem Augenblick, da der 
Landläger das Haus betreten will, tritt ihm Albetzkt ent⸗ 
gegen und fordert ihn auf, das Haus zu verlaſſen. Der Be⸗ 
amte machte den ſich Widerſetzenden mit dem Zweck ſeiner 
Anweſenheit bekannt. 

Darauf ſtürzt A. zurück in ſeine Wohnung, kehrt, in der 
rechten Hand ein Beil ſchwingend, zurück und fällt über den 
Veamten her. Er ſinkt, von einem ſchweren Beilhieb ge⸗ 
troffen, zu Boden. Beim Fallen entlädt ſich der Dienſt⸗ 
revolver. Die Kugel trifſt die Frau des Albetzli, die ſich be⸗ 
mühte, ihren Mann znrückzureißen, und tötet ſie auf der 
Stelle. Albetzki greift nach dem Revolver und bedroht den 
ſchwer verwundeten Blödorn durch Erſchileßen. Inzwiſchen 
waren iedoch Hausbewohner herbeigeeilt, die den Beamten 
ſchützten. Albetki wurde verhaftet. 

Eine politiſche Liebestragödie in Litanen. 
Grodes Aufſehen bat in Litauen der Selbſtmord einer 
fungen Dame, Tochter eines reichen adligen Gutsbeſitzers 
im Kreiſe Schaulen, erregt. Wie verlautet, liegt dem Selbſt⸗ 
mord Alogpen Motiv zugrunde: Die junge Dame war 
1920 in Moskan von der Tſcheka verhaftet worden. Ein aus 
ihrem Heimatkreiſe gebürtiger junger jüdiſcher Tſcheka⸗ 
beamter rettete ſie aus dem Gefängnis und ermöglichte ihr 
die Rückkehr in die Heimat. Er ſoll dann ſpäter aus Liebe 
zu der Dame Rußland verlaſſen und in Litauen ein Wieder⸗ 
ſehen mit ihr angeſtrebt haben, doch hätte der Vater des 
Mädchens das verhindert. Als die Tochter trotzdem mit 
ihrem Retter in Schaulen zuſammentrefſen wollte, erfuhr 
ſie, daß er von der litauiſchen Polizei als Kommuniſt ver⸗ 
kolgt wurde und ins Ausland entflohen ſei. Aus Kummer 
über die Trennung ſoll ſie den Selbſtmord verübt haben. 

Marienburg. Dollars, dte ltenicht erreichten, 
Vor dem erweiterten Schöffengericht in Marienburg hale 
ſich am Montag der WPyſtaſſiſtent Zertb aus Marienburg 
wegen Amtsunterſchlagung zu verantworten. Z. ſuhr im 
Poſtwagen die Strecke Königsberg—Eydttuhnen. Bei dem 
unterwegs erſolgenden Sichten der Poſt hat Z. die ameri⸗ 
kaniſchen Briefe, in denen er Dollarſcheine vermuteie, in die 
Uebernachtungsräume auf den linterwegsſtationen mit⸗ 
genommen, um ſie dort zu öffnen, auf ihren Inhalt zu 
unterſuchen und etwa vorhandene Geldſcheine an ſich zu 
nehmen. Dann leitete er ſie auf jalſche Poſtitrecken. Durch 
Künbiger Verhar ndmag broe ber Anretiate Nach zehn⸗ 

ger Ver d wurde der Angekla⸗ 
Gefängnis verurteilt. gettacte zns Monaten 

Lönigsberg. Todesfolge eines ſelbſtverſchuldeten. 
Unfalls. Die Schneiderin Ida Mattulat, die bo· wenigen 
Tagen beim Abſpringen vom elektriſchen Bahnwagen wöhrend der 
Fahrt durch Abtrennung eines Beines ſchwer verunglückte, iſt am 
25. Jonuar in der Chirurgiichen Klinit verſtorben. Die ange⸗ 
itellten Ermittlungen haben ergeben, daß die Verſtorbene durch 
umzeitiges Abſpringen von dem Wagen das Unglück ſelbſt ver⸗ 
ichuldet Hat. Sie hat nun ihre Unvorfichtigkeit mit dem Tode 
küßen müſßfen. 

Memel. Ein Sprung aus dem fahrenden Zuge. 
Während der Frühzug Pogegen — Memel ſich auf der Strede 
Mitzken — Karlsberg in voller Fubrt befand, ſprang plötzlich ein 
Arreſtant aus dem Zuge und wollte die Flucht ergreiſen. Der 

Beamte, der den Arreſtanten transportierte, zog ſoſort die Not⸗ 

bremſe, brachte den Zug zum Stehen und konnie den Ausreißer 

einholen. Wi dieſer Fluchigelegenheit ſoll der Ausreißer dadurch 

etommen ſein, daß er ſich zum Abort begab und dort durch das 

enſter hinausſprang. 

Roth beine Auftlürnng im Sall Roſen. 
Sonberbare Unterſuchungsmethoden. 

Der Unterſuchungsrichter im Mordfalle Roſen, Lallersin Be⸗ 
rat Franz, hat jetzt noch einmal eine Aufrollung aller in Be⸗ 
tracht kommenden Unterſuchungsprobleme vorgenommen. Der 

Behinn des Prozeſſes dürſte demnach nicht vor März zu er⸗ 
Von höherer Stelle hat Landgerichtsrat Franz 
merkonrdige Anwelſreng erhalten, bis zum Ab⸗ 2 merktvürdig ſung erhalten, zunt 

ſchluß der Unterſuchung keinerlei Milteilungen mehr 

an die Preſſe über den Stand des Verfahrens ergehen zu 

laſſen. Dleſe „höhere Stelle“, die offenbar noch immer nicht 
weiß, daß ſte mit folchen Verfügungen nur den Nährboden ſülr 

die wildeſten Gerüchte ſchafft, iſt danach anſcheinend auf das 
eifrigſte beſtrebt, die an ſich ſchon ſehr ſchieſe Sachlage für die 

vie Unterfuchung führenden Organe noch ſchiefer zu geſtalten. 

Schiff in Not! 
Stürme auf dem Atlantiſchen Ozean. 

Die internationalen Rundfunkverſuche an der atlantiſchen 
Küſte mußten Montag abend auf längere Zeit unterbrochen 

werden, da von dem britiſchen Dampfer Lariſtan“, funk⸗ 

telegraphiſche Notſignale eintraſen. Der Dampfer 

wurde mitten auf dem Atlautiſchen Ozean mit eingedrückten 

Schotten vom Sturm hin und her getriceben. Eine weitere 
Meldung beſagte, daß der deutſche Dampfer „Bremen“ herbei⸗ 

eilte, um Hilje be⸗ leiſten. Wie weiter gemeldet wurde, befindet 
ſich noch ein anderer Dampfer in der Höhe von Colon in See⸗ 

not. Von dem Dampfer „Präſident Rooſevelt“ traf die Nach⸗ 

richt ein, daß er zwei Mann ſeiner Beſatzung verloren habe, als 

mit einem Rettungsboot der Verſuch gemacht wurde, den in 

Seenot befindlichen britiſchen Frachtdampfer „Antonius“ zu 

erreichen, um die 40 Mann ſtarke Beſatzung zu retten. Ver⸗ 

ſchiedene Dampſer, darunter „Columbus“ und „Leviathan“, 

erlitten durch den Sturm Verſpätungen. 

   

   

Kohlenſtaubexploſion bei Neweaftle. 
12 Tote. 

In einer Kohlengrube in der Nähe von Neweaſtle er⸗ 
eignete ſich eine Kohlenſtaubexploſion, durch die zwölf 
Arbeiter getötet wurden. 

Schiffsunglück bei Liſſa. 
Ein Nettungsboot mit acht Mann verloren. 

Am Freitag ſcheiterte bei Liſſa ein Fiumer Kohlendampfer. 

Auf ſeine Radiohllſerufe konnten mehrere Schiſſe ein Kettungs⸗ 

boot mit ſieben Mann bergen. Das zweite Boot mit acht Mann 

der Beſatzung konnte bisher nicht gefunden werden. 

Schweres Antonnglück in Paffan. Ein vom Chaujifeur 

Grübhofer aus Linz gelenktes Auio ſtürzte infolge Reifen⸗ 

defektes die zwei Meter bohe Böſchung in Dichling bei 

Paffau in den Graben hbinab. Die vier Inſaſſen wurden 
ſämtlich ſchwer verletzt. 

Die Flagellanten⸗Unterſuchnug in Bordeaux. Die „Heilige 

Mutter Maria Mesmin“ hat Bordeaux verlaſſen und ohne 
ihre Adreſſe anzugeben, Freunde auf dem Lande aufgeijucht. 
bei denen ſie ſich verborgen bält. Die Flucht ijt durch die 
Drohung des Unterſuchungsrichters veranlaßt, ſie bei dem 
Flagellantenprozeß als geiſtige Urheberin der Tat zur 
Rechenſchaft zu ziehen. 

Gemäldediebſtahl. In Genua wurden Montag bei einem Ein⸗ 
Prlich in ein Privathaus fünf ße Gemälde geſtohlen. darunter 
iſt eine Auferſtehung aus der Echule von van Dyck und ein Rubens. 
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Cobh wird von Amundſen rehabilitäert. 
Eine Untcrredung im Gefängnis zu Texas⸗ 

Amundſen hat den Polarreiſenden Dr. Coot, der feinerzeit 
behauptet hat, den Nordpol enideckt zu haben, im Gefänguls 

zu Texas beſucht, wo Cool einer Betrugsaffäre wegen jeine 

Strafe abbüißt. Kmundfen hat danach ertlärt, er jei der Mei⸗ 

nung, daß Coot unrecht geſchehen ſei. Cool habe dasſelbe Recht, 

als Entdecker des Nordpols zu gelten wie Pearv. Gelehrte in 
den verſchledenſten Lagern erheben vereits die Stimme, um die 

Richtigkeit der Aeußerungen Amundſens zu beſtreiten. 

  
  

Die Anſchuldigungen gegen den Maheradſcha. 
Die Ermordung des reichen Bombaner Kaufmanns 

Bawla dürſte jetzt ein politiſches Nachſpiel finden. Nachdem 
drei der Mörder durch den Strang den Tod gefunden haben, 
und mehrere andere zu langen Fretheitsſtrafen verurteilt 
worden ſind, iſt, da die Mörber im engen Zuſammenhang 

mit dem Maharadſcha von Indore ſtanden, dieker jetzt auf⸗ 

gefordert worden, ſich vor dem Fürſtengericht in Delhi zu 
verantworten, denn als regierender indiſcher Fürſt kann der 

Maharadſcha von Indore nur von ſeinesgleichen vernommen 

werden. Der Maharadſcha wird, wie „B. T.“ meldet, be⸗ 
ſchuldigt, bei der Ermordung des Bawla, zu dem die frühere 

Geliebte des Maharadſcha, die Tänzerin Mumtas Begum, 

geflohen war, die Hand im Spiele gehabt zu haben. In 

früheren Jahrhunderten hat England derartige. Prozeſſe 
dazu benutzt, um Fürſtentümer unliebſamer indiſcher 

Füriten einzuziehen, in dieſem Falle aber dürjte der Thron 
von Indore, falls der jetzige Inhaber zur Abdankung ge⸗ 
zwungen ſein ſollte, an deſſen Sohn übergehen. In Indien 

ſieht man diefem Prozeß mit größtem Intereſſe entgegen. 

Grans lengt Reviſion ein. Wie aus Hannover gemeldet 
wird, hat der zu zwölf Jahren Zuchthaus verurteilte 
Händler Grans Reviſion gegen das Urteil eingelegt. 

Verurtellte Zuchthausausbrecher. Das Hamburger Schwur⸗ 
gericht verurteilte Dienstag ſechs Inſaſſen des Zuchthauſes Fuhls⸗ 
büttel wegen ſchwerer ejangenenmeuterei zu Zuchthausſtrafen 
von 2—9 Jahren; zwei der Meuterer waren zur Zeit bei dem 
Ausbruchsverſuch erſchoſſen worden. 

Es gehört Mut dazu, Selbſtmorv 
mörder ſtürzte ſich am Sonntag vom 
auj die Straße. Ueber ſeine letzien Eindrücke hatte er auf einem 
kleinen Zettel berichtet, den er an der Stelle, wo er ſich herunter⸗ 
ſtürzte, liegen ließ. Auf vem Zettel ſtand: „Hunderte von 
Sonntagsſpaziergängern gehen vorbei, ich erwarte den günſti⸗ 
gen Augenblick. Es gehört wirklich, war man auch ſagen mag, 
Mut dazu, Selbſtmord zu veruͤben.“ 

Eine Rorſettfabrik niedergebrannt. Im erzzgebirgiſchen 
Städtchen Schneeberg brannte am Sonntag die Korſett⸗ 
fabrik von Günther und Neumeiſter nieder. Die 160 Arbei⸗ 

u verüben. Ein Selbſt⸗ 
riumphbogen in Paris 

ter der Fabrik werden dadurch arbeitslos. Das Grundſtück 
iſt dem Inhaber erſt vor einigen Tagen käuflich überſchrie⸗ 
ben worden. 

Ein neuer Prozeß gegen Urkundenfälſcher Anſpach. Der 
Spivn und Urkundenfälſcher Erich Anſpach, der bereits 1923 
und 1924 in Berlin zu hohen Gefängnisſtrafen verurteilt 
worden iſt, ſtand jetzt vor dem Breslauer Schöffengericht 
wegen Fälſchung eines Reifezeugniſſes, auf 
Grund deſſen er ſich 1021 an der Breslauer Univerfſität 
immatrikulieren ließ. Der Fall erregte ſeinerzeit das 
größte Intereſſe. Anſpach wurde jetzt in Breslau zu ſechs 
Monaten Gefängnis verurteilt, die in eine Zuſatz⸗ 
itrafe von zwei Monaten umgewandelt wurden. 

Brand auf einem amexikaniichen Militärflugplatz. Auf 
dem Armeeflugplatz in Bollingſield wurden durch einen 
Brand neun Flugzeuge und zwölf unmontierte Liberty⸗ 
motoren ſowik die Flughalle zerſtört. Man nimmt an, daß 
das Feuer auf eine fehlerbafte Anlage der, elektriſchen 
Leitung zurückzuführen iſt. Der Schaben wird auf 350 000 
Dollar geſchätzt. 

Begiun des Mordprozeſſes in Kairo. Der in Kürze vor 
einem gemiſcht deutſchen Gericht unter dem Vorſitz des 
früheren Miniſters Dr. Heintze in Kairo ſtattfindende Mord⸗ 
prozeß hat jchon jetzt vor ſeinem Beginn in gans Aegypten, 
ſowohl bei der europäiſchen, als auch bei der arabiſchen 
Bevölkerung großes Intereſſe erweckt. Die beiden deut⸗ 
ſchen Matrojen, die den reichen ſyriſchen Holzhändler Karam 
in Ramlek ermordet haben, ſitzen ſchon ſeit achtzehn 
Monaten im Unterſuchungsgefängnis. Die Anklage wird 
vertreten von Staatsanwalt König, die Verteidigung über⸗ 
nimmt Rechtsanwalt Dahm, Vorſitzender des deutſchen 
Klubs in Kairs. 

  

  — — 

Hempels Tochter 
MRummee von Ades Serend 

Mutter und Tochter mieden nicht yempels Nam 
ſondern ſprachen oft von ihbm mit balblanter Stimme, wie 
man ſich von jemand erzähblt, der für lange Zeit auf Keiſen 
gegangen iſt. Dranßen klappte awiſchen den Pfiffen des 
fegenden Früblings das gleichmäßige Klopien fleibiger 
Hämmer. Schon im Herbſt hatte man nicht weit vom See SPEDTT i en em den ſti Si ahen inäig eis wie Bfelerkuchenbünschen 

Wenn ſich das Hämmergeflopf beionders ſtark in das Ge⸗ 
präch der Näbenden miſchte. ſagte Sran Sempel. Daß Die 
dort drüben ſchneller ein Haus machten, els Bater ein Paar 

Kehen znne, wenüs feriid im vns icht Durtd Dia 2D Dünn — 5 5 f u ick und Düänn 

amf den Piatz, der Wr gehöärfe. Der Schnee 
der Hügel war nichts als ein Haufen cähmarze, weiche Früß⸗ 
lingsSerde. Gans in der Näße sber blühte ſchon ein keiner 
rofiger Banm. Ser Gärtrer laate Er, daß Sies ein italieni- 
ſches Mandelbänmchen jei Die Doume. die Darunter Iäge. 
wärr eine große Blamenfreundin geweſen. Kach kerrser 
Bauen Kür Deuupel. Man gian nu1 einen gleichen zarten 
SDaum Hempel. Kun gins fie jedben Morgen, nachsem 
ßie die Bormittagsarbeit verrichtet Hatte, hier Hinantf. Die 
Dank veripürte es, wenn fſie ſic) etmas müde von ben 
Deg und ibren & darauf Kiederliek, deun Lina wer 
Zoch immer reit und kräitig Ahbrr Hände, die in hieſen 
Tagen die bretterne Basranſtalt grändlich Durchſchenerten. 

liefen zwei tice Farden. Kichis Bleißt perbargen., Ste 
Derrietcen bie vielen Trünen, die Beialich dieſen Seg se⸗ 
raꝝnt weren.—.—.— 

Zer Zaum um Steds Haus war mit gewafchenen Sal⸗ 
Krümpſen garniert. Speß Sängit das Koblfeld uud ſchlirt 
mieber mit wei gefülflten Dungkübeln zu Häupten des 
Beties. Mit dern Taftdentac vor ber Neie eille Nren 
Hempel Fer Sorbei. 

Aber eines Morgens rief Speck ſie auf dem Rückwege 
an und fragte, die Pfeife im Mund und die Hand im Miſt⸗ 
küdel, ob man bente jemand neues da oben begraben hatte. 
Sie antwortete, daß ße nichts dergleichen bemerkt babe, 
alles ſei ſtill wie immer geweien. Speck ſchüttelte verwun⸗ 
dert den SKopf und berichtete. daß mehrere Herren mit hehen 
Hüten auf dem Kopf lange ſeine Wieie umſchnuppert hät⸗ 
ten. rau Hempel meinte, daß dabei nichts Wunderliches 
ſei. nn man aus der Stadt käme, fönnte man hbier ſchon 
ichnuppern, denn ſolchen Duft bekäme man dort nicht alle 
Tage unter die Naſe. Syeck ſah ſie an. ſpuckte einmal aus, 
wahricheinlich, weil ihn der Tabak biß, und berichtete breit, 
daß die Herren auch die neuen Pfefferkuchenhäuſer lange 
beiingt hätten. Dann wären ſie zuräägefommen und hbätten 
ihn gefragt, ob5 dies eine neue Gegend ſei. Er habe ihnen 
geantwortei, daß die Gegend nicht neu ſei, aber die Hänfer, 
— und darauf bätten ſie die feinen Hüte vor ihm gezogen 
und wären nach dem Bahnhof zu davongegaugen⸗ Vorher 
aber hätten fie noch ihrem ſaunberen See von allen Seiien 
Maß genommen, als vpßb ſie ihm einen Sommeranzug be⸗ 
ünellen wollten.— — 

Auch Lanra und Iba erzöhlten von den fremden Herren, 
Sie den See mit Zentimetermaßen ans Hols gemenen und 
lich alles mit Nengierde angeſehen hätten Fran Hempel 
meinte, das es vielleicht Leute für die Sunderwieie ge⸗ 
weſen wären, Ranttener oder Sañerakrobaten. aber da 
lechten Scaura uns Ba. Es waren feine Herren ge⸗ 
Seien krit kleinen æunbden Bäuchen und goldenen 

Als am Abens der Schusmann kam. beunrnhiste ihn 
dieſer Bericht. Er jagte, die Selt ſei voll von Berbrechern, 
und er wolle bieie Kacht vorm Hauie bieiben- Frau Hem⸗ 
Sel meinie, Diebe Bätien feine runsen Bäuche, und er könne 

ücslag und jagte, daß Lie Nächte jchon ſehr frühlinshaft ſeien. 
Er wine es. Frau Sempel ſagte, daß des Menichen Sille 
ſein Himmelreich jei. und wenn die Einbrecher fämen, jolle 

Schumann Plieb Franßen. Die Nacht war jehr Friich. und 
etße ii hars bernmm sr, üeckte Ida den Kopi zun Peniter 
Sinens Auch ein Säknmann ißt nur ein Menick und fann 
i‚ erfälien. 35½ Raie dem treuen Sächter den Sor⸗ 
ichlas, fis in „Srem ZJimmer zu wärmen. 
Hanchmal belshut ſich Güte — — — 
„Der Schmmen hatte auf Rieie Beiſe ichon mehrere 

Mächte Ser iehacht, ohne daß ſich Serbächtiges gezeigt hätte⸗   Seo vergch Aer bie Derren Bit den hahen Häfen. Es gab 
Seung 8à in. Kau Woflir bie Badeanftalt neu antkreichen;: 

8 

nich dieſen Schnupfen Ivaren. Er blieb aber Sei ſeinem Bor⸗ 

denn die ſchöne Buntheit, die noch der tote Herr Godowſfki 
angemalt hatte, war vom Schnee rückſichtlos fortgewaſchen 
worden. 

Speck half die Farben miſchen. Man hatte ſich für rot 
und blau entſchieden, weil rot die Liebe und blau die Treue 
war. 

Die Hälfte der Bretter blendeten ſchon im neuen Glanz, 
und die Luft war erfüllt von Terpentin. Laura machte das 
Pinſeln großen Spaß, und ſie wollte gär nicht damit auf⸗ 
bören. Aber jetzt verichleierte der Abend die Farben und 
bis morgen mußte die Arbeik cingeſtellt werden. Frau 
Hempel ging ins Haus, um ſich die Farbe von den Hän⸗ 
den zu bürſten. Laura, die kein Fleckchen an den geſchickten 
Fingern hatte, blieb mit Ida auf der Treppe des Sees, der 
ſeinen weißen Pelz längſt abgeworfen hatte und jetzt mit 
dem rötlichen Abendhimmel jpielte. 

So war Frau Hempel allein im Haus, als es klopfte 
und zwei ſchmarzgekleidete Herren, ohne viel Umſtände zu 

machen, durch die nur angelehnte Tür traten. Frau Hem⸗ 

pels feuchte Hände griffen nach dem Herd, und mit dem 

LKüchenbeil ſpielend, fragte ſie, womit ſie dienen könne. 

Die Herren baten um einen Augenblick Gebör, und als 
Frau Hempel ſie näher ins Auge faßte, fand ſte, daß ſie 
beide Aehnlichkeit mit Herrn Bombach hatten. Sie waren 
von ſeiner Art. Ruhig legte ſie das Beil beiſeite. 

Die Herren erklärten, daß es jemand gäbe, der den See ů 
kaufen möchte, das Waßer und das Land bierberum. Frau 

Hempel ſagte, daß das nicht ginge. weil ſie ſelbſt ſchon den 
bier gekauft hätte und ebenio das Stück Wieſe und das Haus 

jier. 
Die Herren lächelten ſich an und erwiderten höflich, daß 

ihnen das bekannt ſei. Sie woäten den See daber von Fran 
Hempel kaufen. 

(Fortfetzung folat.) 

—— —— 
IJæſi D GuHEefEUrt— 

K sagt Hau Sorgsam. be: mir gibt es in 

der Familie nur noch Kathrerners 

Kneipp Malzkaffee   2⁰⁷½
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Dus deutſche Anleiheangebot an Polen. 
Zu unſerer Meldung über ein deutſches Auleiheangebot 

für Polen in Höhe von 200) Millioncn Dollar, welches in 
allen Wirtſchaftskreiſen verſtändliches Intereſſe hervorrief, 
ſind wir heute in der Lage, noch ſolgendes zu veröffentlichen: 

Wir bemerkten dabei, daß die Vermutung des geſtrigen 
Warſchauer „Moment“, unſere Nachricht ſei vom polniſchen 
Delegierten bei den deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverband⸗ 
lungen, Gen. Dr. Hermann Tiamausb, inſpiriert worben, 
nicht zutriffſt und lediglich auf die ſcheinbar ſehr reiche 
Phantaſie des Danziger Korreſpondenten des Blattes 
zuriüickzuführen iſt. ů 

Das deutſche Anleiheangebot hat nichts mit den deutſch⸗ 
polniſchen Wirtſchaftsrerhandlungen zu tun und es wurde 
— im Gegenjſatz zu anderslautenden Meldungen — nicht 

amtlicherſeits, ſondern von privaten Stellen gemacht. 
Die Inhaber der unter der ſchweren Laſt des vielen 

Goldes einbrechenden amerikaniſchen Bankkeller, denen es 
weniger auf den Zinsfuß als auf irgendeine Unterbringung 

ihres bereits mit einer Goldinflation drohenden Geldſchatzes 
Uund auf die Eroberung der europäiſchen Wirtſchaft ankommt, 
haben bereits läugſt ihr Äugenmerk u. a. auch auf die polni⸗ 
ſchen Bodenſchätze unb auf die polniſche Induſtrie gelenkt. 
Nachdem ſie Deutſchland mit ihrem Gelde bereits über⸗ 
ſchwemmten und nur noch im Begriff ſind, die Aktien der 
deutſchen Induſtrie aufzukaufen, möchten ſie weitere 
Inveſtierungen a.ich in Polen vornehmen. Da ihnen aber 
die Wirtſchaftslage Potens etwas zweifelbaft erſcheint, und 
ſie beſonders die deutſch⸗polniſchen polttiſchen Gegenfätze ab⸗ 
ſchrecken, wollten ſie die Unterbringung ihrer Kapitalien in 
Polen durch die Vermittlung Deutſchlands unternehmen, 
womit ſie zwei Kliegen mit einer Klappe zu ſchlagen ge⸗ 
dachten. Erſtens wird ſich die traditionsreiche deutſche Wirt⸗ 
ſchaft, zu der die amerikaniſchen Finanzmagnaten das volle 
Vertrauen haben, als unmittelbare Nachbarin, bei der 
Kapitalsanlage in Polen cher zu raten und zu ſichern wiſſen. 
Zweiteus wird dieſe-Finanztransaktion zur Beilegung der 
deutſch⸗polniſchen prlitiſchen Antagonismen und ſomit auch 
run Sicherſtellung der Wirtſchaſtslage Polens viel bei⸗ 
ragen. 

Es iſt nur verſtändlich, daß Deutſchland dieſe Gelegenheit 
zur Erreichung gewiſſer politiſcher Konzeſſionen auszu⸗ 
nutzen gedachte und es hatte ſeinerzeit dieſes Angebot Polen 
durch Mittelmänner unterbreiien laſſen. Daher die Mel⸗ 
dung engliſcher Blätter, welche dieſem Vorſchlage bereits 
eine konkrete Form beigemeſſen und ihn als von ber polni⸗ 
ſchen Regierung angenommen dargeſtellt haben. In Wirk⸗ 
lichkeit aber hatte dic polniſche Regierung les war noch die 
Grabſki⸗Regierung) dieſen Vorſchlag. nicht aus eigener 
Ueberzengung, ſondern aus Rückſicht auf die bierzu nicht 
vorbereitete öffentliche Meinung Polens abgelehnt, ſo daß 
der polniſche Botſchafter in London die engliſchen Blätter⸗ 
meldungen wirklich dementieren konnte. 

Dieſer Vorſchlag veranlaßte die Grabſki⸗Regierung, den 
Verſuch zu machen, mit den Amerikanern in direkte Be⸗ 
ziehungen zu treten, weil es ihr ſchien, daß die deutſche Ver⸗ 
mittlung nicht einen amerikaniſchen, ſondern cinen deutſchen 
Urſprung habe und deutſcher Initiative entſtamme. Herr 
Skrzynſli konnte ſich aber während ſeiner Anweſenheit in 
Amerika vom Gegenteil überzengen. Desgleichen hatte der 
Vizepräſident der Bank Polſki. Dr. Mlynarſkt, in Amerika 
Gelegenheit gehabt, ſich davon zu überzeugen, daß die 
Amerikaner zwar Geld geben wollen, ſie möchten aber ſolche 
Unterlagen und angeſichts des ihnen ſcheinenden großen 
Riſikos ſolche Bedingungen haben, welche für Polen kaum 
annehmbar wären und durch die der Zweck der Anleihe faſt 
verfehlt wäre. Dennoch verhandelte Dr. Mlynarſki mit 
dem allmächtigen „Bankers Truſt“, der ſich bereit erklärte 
„die Wirtſchaftslage Polens zu prüfen“, um dann einen 
Beſchluß zu faſſen. Außerdem ſollte der Beſuch des Pro⸗ 
feſſors Kemmerer in Nolen ſeine Landsleute davon über⸗ 
zeugen, daß die deutſche Vermittlung ſich erübrigt. 

Im Gegenfatz zu den polniſchen Meldungen fiel ſcheinbar 
das Gutachten des Prof. Kemmerer ſowobl wie auch die 
Prüfung der Delegation des „Bankers Truſt“ nicht allzu 
glänzend aus, denn die deutſchen Mittelsmänner 
wurden erneut Fon amerikaniſcher Seite 
zum Eingreifen aufgerüttelt. Daher das er⸗ 
neute Angebot, diesmal unter Ausſchaltung rein 
politiſcher Konzeſſionen. 

Es muß noch betont werden, daß Polen mit einer kleinen 
Anleihe, ſelbſt mit einer Anleihe in Höhe von 100 Millionen 
Dollar nicht gedient iſt, denn eine ſolche Summe iſt nicht 
in der Lage, alle durch die Kriſe verurſachten Lücken aus⸗ 
zufüllen. Allein die Bank Polſki muß zur Emiſſion einer der 

  

polniſchen Wirtſchaft entiprechenden Anzahl Banknoten in 
Höhe von etwa zwei Miliarden Zloty zirka 
100 Millionen Dollar haben. Dann muß die Anleihe ſo 
billis ſein, daß eine Spanne zwiſchen ihrem Zinsfuß und 
dem Zinsfuß der Bank Poliki bleiben foll, damit die Bant 
Polſki exiſtenzberechtigt und die Erteilung billiger Kredite 
an Induſtrie und Handel ermöglicht wird. Dieſe beiden 
Bedingungen, d. b. eine große Anleihe zu einem verhältnis⸗ 
mäßig niedrigen Zinsfuß enthält das deutſche Angebot. 
Nach unſerem Gewährsmann erachtet man in den pol⸗ 

niſchen Regierungskreiſen das deutſche Angebot als ſehr 
günſtig, es handelt ſich nur darum. die durch die nationa⸗ 
liſtiſche Preſſe verhetzte öffentliche Meinung hierzu vorzu⸗ 
bereiten und zu gewinnen. Dies ſoll bereits mit der ſoeben 
angetretenen Informationsreiſe durch Polen des Devarte⸗ 
mentsdirektors im volniſchen Handelsminiſterkum. Hypolit 
Gliwitz, der die Induſtriegebiete Lodz, Bialyſtok, Kattowitz, 
Pofen. Bromberg, Thorn, Grandenz, Bielitz, Krakau, Lem⸗ 
berg und Wilna zwecks Beratung mit den verſchiedenen 
VBerbänden beſuchen wird, ſeinen Anfang genommen haben. 
Außerdem erſchienen in der letzten Zeit in der polniſchen 
Preſſe einige. ſcheinbar von der Regierung inſpirierte 
Artikel, in denen darauf hingewieſen wird, daß man 
letzten Endes doch die Exiſtenzmöglichkeßt 
dem Preſtige vorziehen müfie. S—f. 

Eine außerordentliche ruffiſch⸗polniſche Eiſenbahntonferens. 
Mitte Februar d. J. wird in Warſchau eine außerordenkliche 
ruſſiſch⸗polniſche Eiſenbahnkonferenz zuſammentreten. die ſich 
mit den Fragen des direkten Perſonenverkehrs zwiſchen Ruß⸗ 
land, Polen. Deutſchland, Oeſterreich und Italien befaſſen 
wird. Ferner ſollen auch die Fragen des direkten Güter⸗ und 
Perjonenveriehrs zwiſchen der Sowjetunion und Polen ve⸗ 
ſprochen werden. An der Konferenz werden auch Vertreter 
Deuiſchlands, Italiens und Oeſterreichs teilnehmen. 

„Der Stand der Stinnes⸗Liquidation. Zur Zeit ſchweben 
lebhaftere Verhandlungen mit einer Reihe von in⸗ und aus⸗ 

iſchen Reflektanten wegen der Hotelunternehmungen des 
ehemaligen Stinnes⸗Konzerns. Auch wegen des Grundbeſitzes, 
insbeſondere des Berliner, finden Verhandlungen ſtatt. Die 
Grünbuns der Ruhrkodle⸗Akt.⸗Geſ. dürſte ſich vorausſichtlich 
bis in den Monat Februar hineinziehen, da die Einbringung     

einer größeren Apßei ausländiſcher Beteiligungen des Stin⸗ 
nes⸗Konzerns in die neue Geſellſchaſt größere formale Schwie⸗ 
rigreiten verurſacht und auch die Verhandlungen mit Krupp 
und Hibernia noch nicht beendigt ſind. Was die Verhandlungen 
wegen des Verkaufs der Auhrglaswerke anbelangt, ſo ſei aller 
Wahrſcheinlichkeit nach in kurzer Zeit mit einem poſitiven Er⸗ 
gebnis zu rechnen. 

Polens Ausſichten mif eine Ameriha-Anleibe, 
Die Delegierten des „Bankers Truſt“ und der „Americain 

Tobocco Co.“ in Warſchau haben, Blättermeldungen zufolge, 
die Prüfung der polniſchen Wirtſchaftslage, Lelaſtene ves 
Tabakmonopols, beendet und Warſchau geſter verloſſen. Ueber 
die Ergevniſſe ihrer Arbeit bzw. über die Ausſichten auf eine 
Anleihe jür Polen verlautet kein Wort, dies ſoll crit nach ihrer 
Berichterſtattung in Amerika bekannt werden. Wie verlautet, 
beſtehen nur geringe Hoͤſfnungen auf das Zuſtanvekommen 
einer Finanztransaktion mit dem „Bankers Truſt“, da letzterer 
allzu ſchwere Bedingungen geſtellt habe. 

* 

Das Verbot der Kleieausfuhr. 
erneübecchte5, der Verbände der polniſchen Mühlen⸗ 

beſitzer überreichte dem polniſchen Landwirtſchaftsminiſter eine 
Deuktſchrift, in der gegen den vom Miniſter beim r cbeen 
Komitee des Miniſterrates geſtellten Antrag auf Verbot der 
Ausfuhr von Kleie Stellung genommen wird. Die Mühlen⸗ 
beſitzer behaupten, daß das Verbot eine innere Ueberproduktion 
ohne MWergnuüßerang die Einſchränkung der Produktion der 
Mühlen, Vergrößerung der Arbeitsloſigkeit, ven Verluſt aus⸗ 
ländiſcher Deviſen, die vom Kleieexport erzielt werden könnten, 
und eine künſtliche Herabſetzung der Kleiepreiſe im Innern des 
Landes herbeiführen werde. Sle verlangen daher, die Kleie⸗ 
ausfuhr freizulaſſen. Der Miniſter verſprach, die Motive der 
Denkſchrift bei der Behandlung dieſer Angelegenheit in Er⸗ 
wägung z'et ziehen. 

Die auslündiſchen Banken in Polen. 
Bei einer Betrachtung ber Bankverhältniſſe in Polen 

kann man die intereſſante Wahrnehmung machen, daß die 
in Polen vor dem Kriege beſtehenden ruſſiſchen und 
öſterreichiſchen Banken faſt ausnahmslos ver⸗ 
ſchwunden ſind, während von den deutſchen Banken 
der weitaus größte Teil noch heute in Polen beſteht. Von 
den 12 Aktienbanken in Kongreßpolen waren vier rein ruſſi⸗ 
ſche Unternehmungen, in Galizien von 18 Banken 9 öſter⸗ 
reichiſche und im ſrüheren deutſchen Teilgebiet von 11 Ban⸗ 
ken 6 beutſche. Von leßieren beſtehen in Polen noch: die 
die Filialen derx Deutſchen Bank, Dresdner Bank, Disconto⸗ 
Geſellſchaft und Darmſtädter und Nationalbank in Katto⸗ 
witz und die Poſener Niederlaſſung der Saunzuner Prinat⸗ 
Aktienbank. An ausländiſchen Aktienbanken kamen ſpäter 
noch hinzu: die Bank Franco⸗Polonaiſe in Warſchau u. a. 
Von der Geſamtſumme von 282.9 Mill. Zloty der durch in 
Polen befindliche Aktienpanken erteilten Kredite auf laufende 
Rechnung (Stichtag 1. November 1925) entfielen 28,46 Mill. 

Zloty (07 Prozent) auf ausländiſche Banken. Die erſte 
Stelle nimmt hierbet die Bank Franco⸗Polonaiſe ein. Unter 
Berückſichtigung der Art der Kreditſicherung entfallen auf 
ſolche, die durch Effekten geſichert ſind, 00 Millionen Zloty, 
auf ſolche gegen Warenſicherbeiten 0,25 Mill. und auf andere 
Arten der Kreditverſicherung. 15,5 Mill. Ohne jede Sicher⸗ 
heit ſind Kreoͤite in Höhe von L,777 Mill. Zloty ausgegeben 
worden, was ungefähr 37 Prozent der Geſamtſumme dar⸗ 

ſtellt. (Die diesbezüglichen Ziffern bei den polniſchen Ban⸗ 
ken betragen nur 21 Prozent.) Der Przeglad Gospodarezy 
führt die erhöhte Kredittätigkeit der Auslandsbanken dar⸗ 
auf zurück, daß letztere eine Anzahl ausländiſcher Unter⸗ 
nehmungen in Polen unterſtützen. Für dieſe Unternehmer 
ſpielen die Banken naturgemäß eine große Rolle, weil ſie 
ſie durch günſtige Kreditbebingungen in ihrem Exiſtenzkampf 
weſentlich unterſtützen. 

  

  

Ueber die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten in Litanen hat 

ſich in der „Lietuva“ der Präſident der Litauiſchen Bank 
dahin geängert, daß die durch das Mißtrauen der litauiſchen 

Kaufleute in den Lit hervorgerufene große Nachfrage nach 
ausländiſcher Valuta und die ſtarke Einfuhr ausländiſcher 
Luxnusartikel auf Kredit die Gefahr wirtſchaftlicher Schwie⸗ 
rigkeiten in ſich berge. Die Kauflente würden Auslands⸗ 

wechſel nicht einlöſen können und Zahlungseinſtellungen 

ſeien nicht ausgeſchloſfen. Die Litauiſche Bank ſehe ſich daher 
genbtigt, alle Kredite um ein Drittel zu vermindern. 

Ruſſiſcher Beſuch zur Königsberger Frühjahrsmeſſe. Laut 

„Jsweſtija“ veranſtaltet das Moskauer Büro der Ingenieure 

eine Exkurſion zur Königsberger Frühjahrsmeſſe, die aus 30 

Ingenieuren und 20 Arbeitern beſtehen ſoll. Die Induſtrie⸗ 

kammer bes Nordweſtgebietes (Leningrad) hat beſchloſſen, eine 

Gruppe Induſtrieller aus der Holz⸗, Textil⸗ und Metall⸗ 

induſtrie, unter Führung eines Vertreters der Induſtrie⸗ 

kammer, zur Königsberger Frühjahrsmeſſe zu entjenden. Vom 

Kommiſſariat für Verkehrsweſen werden der⸗ Auslandsbevoll⸗ 

mächtigte des Kommiſfariats, Kirſanow, und Ingenieur Moros 

die Meſſe beſuchen. 

Ruhrtruſt und Siemens⸗Schuctert⸗Konzern. Die Gründung 

des Stahltruſtes ſcheint zur Verwirklichung zu lkommen. Da⸗ 

durch würde der zwiſchen Siemens & Halske, Deutſch⸗Luxem⸗ 

burg, Gelſentirchen und Schuclert geſchloſſene Gemeinſchafts⸗ 

vertrag in weſentlichen Punkten bemuße Auf ollen Seiten liegt 

der ausgefprochene Wunſch vor, daß die engen und freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen, die ſich zwiſt den zuſammen⸗ 
geſchloſſenen Firmen und ihren Leitern in den Jahren der Zu⸗ 

fammenarbeit entwickelt haben, in irgendeiner Form auch in der 

Zukunft aufrecht erhalten bleiben, damit in erſter Linie die ge⸗ 

meinſam betriebenen Arbeiten zur ſahren. . der techniſchen 

Entwicklung keine Unterbrechung erfahren. Die Verhandlun⸗ 
gen über das zukünftige Verhältnis werden unter dieſem Ge⸗ 

ſichtspunkt in ber nächſten Zeit aufgenommen werden. 

Die Arbeitslofigteit im Ruhrbezirk iſt auch jetzt noch doppelt 
ſo ſtark wie im Reichsdurchſchnitt, achſen in den letzten Wochen 
auch im Reiche ein rapibes Anwachſen der Krbeitsloſigkeit zu 
verzeichnen war. Auch im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Steinkohlen⸗ 
bergbau ift die Arbeitsloſenzahl in den letzten Monaten außer⸗ 

ordentlich geſtiegen. Sie hat ſich ſeit Aukang Angnſt etwa ver⸗ 
vierfacht. Die Verſchlechterung der Arbeitsmarktlage hat ſich in 

Weſtfalen und Lippe in der dritten Januarwoche fortgeſetzt, 

octh ißt das Tempe der Abwärtsbeweßens auf dem Arbeits⸗ 
markt langſamer geworden. 
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DEDLLEDLLUUUee ⸗ 

Die künftige Geſtaltung der europäiſchen Zinsſüß.⸗ 
Guſtaf Caſſel ſchreibt in der „Skandinapiſka Kreditaktie⸗ 

bolaget“: Es iſt damit zu rechnen, daß die Zinsſätze fürs 
erſte höher ſein werden als in der Vorkriegszeit, und zwar 
mindeſtens, bis Europa in der Lage iſt, ſich das benötigte 
Kapital ſelbſt zu verſchaffen. Bemerkenuswert für die augen⸗ 
blickliche Lage des Kavitalmarktes iſt vor allem die UUigleich⸗ 
heit der Zinsſätze, die z. B. darin deutlich zum Ausdruck 
kommt. daß deutſche Städte für ihre Auleihen in Amerika 
7 ½% Prozent zahlen müſſen, amerikaniſche dagegen nur 4% 

Prozent. Da aber in letzter Zeit eine politiſche Beruhigung 
und eine zunehmende Stabilität der Währungen eingetreten 
iſt, wird dieſe Verſchtedenheit der Zinsſäse immer mehr ver⸗ 
ſchwinden, und zwar werden die hohen Zinsſätze ein wenig 
zurückgehen und die niedrigen ſteigen. Dieſe allmähliche An⸗ 
ſeiberüna der Zinsſätze wird für die Zukunft charakteriſtiſch 

ꝛein. 
Der zukünftige Zinsſass wird aber höher ſein als der der 

Vorkriegszeit, da eben der Kapitalbedarf Deutſchlands und 
überhaupt Europas, nur mit Hilfe Amerikas gedeckt werden 
kann und da Amerika kaum unter 5 Prozent Geld hergeben 
wird. Amerika wird nämlich ſein Kapital zum Ausbau ſeiner 
eigenen Produktivkräfte verwenden, ſobald der Zinsſatz 

unter 5 Prozent geht und Anlagen in Europa deswegen 
nicht mehr allzu verlockend ſind, Falſch ſei die vielfach ver⸗ 

tretene Anſicht, daß Amerika Anleihen hergeben müſſe. um 
für ſeinen Export-Ueberſchuß Abnehmer zu finden. 

Velebung auf dem deutſchen Holzmarnt. 
Auf dem deutſchen Holzmartt iſt die Situation immer noch 

recht gedrückt, doch macht ſich in letzter Zeit eine etwas gün⸗ 

ſtigere Beurteilung der Lage bemerkbar. Durch die ſchwere 

Kriſe, die das Ir tee einer ganzen Reihe von ſchwachen 

Firmen verurſacht hatte, iſt eine gewiſſe Sanierung des Holz⸗ 

marktes eingetreten. Auch der Geldmangel iſt nicht mehr ſo 

kataſtrophal und auch durch die hereinſtrömenden Auslands⸗ 

gelder hat ſich die Lage etwas gelockert. Die Rundholzpreiſe ſind 

immer noch gedrückt, aber es ſind auch hier Anzeichen vorhan⸗ 

den, daß ſich eine Stabiltſierung der Preiſe durchſetzt. 

Der Markt für Schnittware konnte aus dem deutſch⸗vol⸗ 

niſchen Wirtſchaftstrieg inſolern eine Stütze erhalten, als durch 

das Einfuhrverbot deutſcherſeits die Zufuhren zzu dem Markt 

ſich verringerteu. Das ans der Tſchechoſlowatei hereingekom⸗ 

niene billige Holz E den Marlt auch uachteilig beeinflußt. 

Nunmchr ſcheint ſich aber auch dort eine Wendung vollzogen zu 

haben. Das Holz war deshalb ſo billig, weil es meiſt aus 

Forſten, in denen der Nonnenfraß gewütet hatte, ſtammte. Nun⸗ 

mehr gelangt wieder reauläres Holz zum Verlauf, für das jetzt 

höhere Preiſe verlanat werden. In oberſchleſiſchen Kreiſen ſind 

Beflrebungen im Gange, die einen hohen Zoll für Rundholz 

verlangen. Von ſeiten des Handels und der Holzinduſtrie 

werden aber dieſe Beſtrebungen ſcharf bekämpft. 

Schlachtvichmarkt in Danzig vom 26. Jaunar 1926. (Amt⸗ 

licher Bericht.) Preiſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in 

Danziger Gulden. Ochten: Ausgemäſtete höchſten Schlacht⸗ 

wertes 37—10, fleiſchige jüngere und ältere 50—33, mäßig 

genährte 19—23. — Bullen: Ausgemäſtete höchſten 

Schlachtwertes 35—38. fleiſchige jüngere und ältere 26—30, 

nig genährte 16—20. — Färſen und Kühe:⸗ Ausge⸗ 

mäitete Färſen und Kühe höchſten Schlachtwertes 37.—40, 

fleiſchige Färſen und Kühe 25—20, mäßig genährte Küßhe 

15—20, gering genährte Kühe 12—15, Jungvieh einſchließlich 

Freſfer 20—25. — Kälber: Feinſte Maſtkälber 70—80., gute 

Matkälber 55—60, gute Saugkälber 25—30, geringe Saug⸗ 

kälber 1 Schaſſe: Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 

bammel „ fleiſchige Schafe und Hammel 18—22, mähig 

genährte Schafe und Hammel 10—15. — Schweine: Fett⸗ 

ſchweine über 150 Kilogramm Lebendgewicht 55.—58, voll⸗ 

fleiſchige über 100 Kilogramm Lebendgewicht 52—54, 

fleiſchige von 75 bis 100 Kilbaramm 40—52. —, Auftrieb vom 

19. bis 25. Januar: 92 Ochſen, 115 Bullen, 186 Kühe. zu⸗ 

ſammen 393 Rinder, 131 Kälber, 516 Schafe, 1827 Schweine. 

— Marktverlauf: Rinder langſam, Kälber geräumt. Schafe 

langſam, Schweine rubig. Die notierten Preiſe ſind Schlacht⸗ 

hofpreiſe. Sie enthalten ſämtliche Unkoſten des Handels ein⸗ 

ſchließlich Gewichtsverluſte. Die Stallpreiſe verringern ſich 

entſprechend. 

   
  

   

    

    

Verkehr im Hafen. 

Eingang. Am 26. Januar: Deutſcher D. „Fiunland“ 

(246) von Aalborg. leer für Ga indt, Haſenkanal; ſchwe⸗ 

diſcher D. „Ragnar“ (480) von Helſingborg, leer, für Behnke 

u. Sieg, Weſterplatte: deutſcher D. „Orontes“ (180) von 
Stolpmünde, leer für Scharenberg, Kaiſerhafen; engliſcher 

D. „Baltriger“ (658) von London mit Paſſagieren und 

Gütern für II. B. C., Viſtula; däniſcher D. „Niholm“ 2²⁰ 

als Nothäfner für Behuke u. Sieg, Hafenkanal; engliſcher 

D. „Smolenft“ (1534) non London mit Paſſagieren und 

Gütern für Ellerman Wilſon, Uferbahn; däniſcher D. „Ragn⸗ 

hild“, (6»8) von Odenſe, leer für Behnke u. Sieg, Kaiſer⸗ 

hafen; deutſcher D. „Bernhard“ (8367) von Hambura mit 

Gütern für Prowe, Hafenkanal, deutſcher D. „Klara 

Blumenfeld“ als Nothäfner von Leningrad mit⸗ Buchenbolz 

für Behnke u. Sieg. Weichſelmünde; deutſcher D „Strauß“ 

(626) von Bremen mit Gütern für Norddeutſcher Lloyd, 

Hafenkanal: norwegiſcher D. „Bomma“ (461) von Oslo mit 

Gütern für Bergenske, Hajenkanal. 
Ausgang. Am 26. Januar: Deuticher Schl. „Holger“ 

mit dem Seel. „Halidan 3“ nach Yitad mit Kohlen: ſchwe⸗ 

diſcher D. „Marta“ nach Ahns mit Kaliſalzen: franzöſiſcher 

D. „Ehateau Jauem“ nach Bordeaux mit Gütern und Hols: 

deutſcher D. „Kruſan“ nach Rotterdam mit Holz; engliſcher 

D. „Baltriger“ nach Liban mit Paſſagieren, und Gütern; 

deutſcher D. „Neptun“ nach Rotterdem mit Gütern. 

    

   

  

  

Amtliche Vörſen⸗Rotterungen. 
Danzig, 26. 1. 26 

1 Reichsmark 1,23 Danziger Gulden 

1 Zloty 0, 71 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,20 Danziger Gulden 

Scheck London 25,21 Danziger Gulden. 

Danziger Probuktenbörſe vom 26. Januar. (Amtlich.) Weizen, 

roꝛ 19581350 G., Weizen. weiß 13.50—13,65 G., Roggen 840 

bis 8,50 G., Futtergerite 8,5.—-8,50,G., Gerſte 8,50.—0,75 G., Hafer 

8.55 G., Hafer, gelber 8,00—8,75 G., kl. Erbſen 10,00 bis 

8,25—8,50 G., Haſer, gelber 800—8,70 G., k. Erbſen 10,00 bis 

11.00 G., Viktorigerbfen 1500 G., grüne Erbſen 14,00 G., Roggen⸗ 

kleie 5,25 G., Weizenkleie 6,50—6,25 G. (Großhandelspreiſe fur 

50 Kilogramm waggonfrei Danzig.) 

 



  

Jagd auf Mödchenhändler. 
„Das iſt kein ehrlich Gewerbe, was ſie treiben,“ iſt die 

Meinung des alten Hafenkapitäns von Stralſund, der von 
ſeinen Untergebenen den ſchönen Spitznamen „John Bull“ 
erhalten hat. Kein Menſch kann mit dretihundert Pferde⸗ 
kräften zum Verguügen auf der Oſtſee ſpazterenfahren, und 
nach Sportleuten ſehen die alten Gauner in der Motorjacht 
auch nicht aus. 

Leiſe ſchaukelt das vordächtige blaue Fahrzeug, ſeſt ver⸗ 
taut am skal in der Dünung, harmloſes Ziehharmonikaſpiel 
Lringt daraus hervor, Still und ruhig iſt es im Hafen. 
Die Poliziſten patronillteren an den langen Lagerfpeſchern 
entlang und halten argwöhniſch Wacht. 

„Der Alte hat recht!“ Selbit mit Spixitusſchmuggel kön⸗ 
nen ſie nicht die hundert Liter Brennſtoff, die die Motoren 
freſſen, verdienen. Dahinter muß etwas anderes Tecken. 
Sitfieicht wonlen ſie Briuanten nach Dänemark paſchen oder 
politiſche Flüchtlivge iiber die Grenze bringen, wer weiß, 
ob nicht die Bolſchewiſten dahinter ſtecken? 

In dem Hafentanzlokal „Zum König von Norwegen“ geht 
es hoch her. Dic Beſatzung der blauen Motorfacht iſt auch 
da und wirft mit dem Geld um ſich. Beſonders auf die 
blonden, pommerſchen Mädels haben es die Blauen abge⸗ 
ſehen. Eine feuchtfröhliche Tafelrunde von gewaltigen Um⸗ 
fang hat ſich in einer Ecke aufgetan, der die Motorboot⸗ 
matroſen alles bezahlen. 

Foltzeiftunde iſt dal Die Schuvo räumt das Lokal. Nun 
brechen auch die „Blauen“ auf. Mit ibnen gehen bie Derns, 
lauter Mäbels, kein Mann dabei! Neidiſch blicken die Ma⸗ 
kroſen, die leer ausgehen, auf die bevorzugten Genoſfen mit 
dem vielen Geld. Doch dieſe werden am Kneipenausgang 
von der Hafenpolizei unauffallig beobachtet. „John Bull“ 
iſt auf dem Poſten, und was ihm einmal verdächtig erſcheint, 
das verfolat er. 

Der Zug mit den Mädels geht nach dem Haſenkat bin⸗ 
unter. Unter Lachen und Jubeln verſchwinden die Mädchen 
in den Luken der Motorjacht. 

— 

Unten die Kabtinenräume find elegant eingerichtet: 
volierte Spiegelſchränkchen und Lederſoſas erinnern an die 
Lususiacht eines Multimillionärs. Die ſchäbige Mannſchaft 
will gar nicht ſo recht zu den Schiff valen. Die Seiten⸗ 
ſchränke ſind übervoll mit den feinſten Likören, auch der an 
der Waſſerkante ſo beliebte Korn fehlt nicht. „Es ſcheinen 
doch Spritſchmugaler zu ſein,“ flüſterte eines der Mädchen 
ihrer Kameradin zu. „Aber was ſollen nur die breiten 
Leberriemen bier an den Bankpolſtern bedeuten?“ 

Das Gelage aus dem Tanzſaal nimmt hier feinen Fort⸗ 
gang., Die Gaſtgeber ruben, nicht eher, bis alles „ſternhagel⸗ 
buhn, iſt. Der Kapitän ſchläft an Land, er ſcheint enigegen 
dem Seemannsbrauch, das tolle Treiben zu dulden. 

Die Hafenwächter erſtatten ihrem Chef, der noch in der 
Nacht auf ſeinem Poſten iſt, Berich!: 

Der macht ein langes Geſicht. „Weiter nichts? Nur 
Weibergeſchichten? Man ſoll dem Ochſen, der da driſcht nicht 
das Mänl verbinden und dem Secmann nicht die Derns 
im Hafen verbieten, aber . dennoch, die Geſellſchaft iſt ver⸗ 
dächtig! Der Alte ſetzt ſich an ſeinen Schreibtiſch und weiſt 
dem Motorboot für den anderen Tag einen neuen Liegeplatz 
hinter der Drebbrücke mit der durchaus richtigen Berech⸗ 
nung an., daß dann der Freibeuter nicht unbemerft ent⸗ 
wiſchen kann. Denn er muß ſo vor jeder Ausfahrt ſich erſt 
beim Hafenami melden und das Aufdreßen der Brücke er⸗ 
bitten, ſein oberſtes Deck iſt einige Zentimeter höher als der 
Brückenbogen. Der alte Kapitän hat ſo ſeine eigenen Ge⸗ 
danken, als er zu dieſer Borſichtsmaßregel greift. 

* 

Jedenfalls liegt das Schiff jest in der Mauſefalle und 
kann den Hafen nicht unbevbachtet verlaſſen. 
Die Mannſckußt der Motorjacht hat den Fall nicht weiter tragiſch genommen un dus zlügruppierund vöne Proteſt 
ausgeführt. Nur ein verſtohlenes Lächeln baben ſie auf den 
Lippen bei der Prüfung des Brückenbogens. Immer toller 
wird ihr Treiben im Hafen, das Geld fliegt nur ſo in den 
Kneipen herum. Jeder hat ſchon ein bis zwei „ſeſte Bräute“ 
die Gelegenheitsbekanutſchaſten nicht mit eingerechnet. — 

Noch liegt das Schiff ſv ſtill und friedlich am Kai. Der 
Argwohn des Hafenkapitäus gegen die wilden Geſellen be⸗ 
ainnt langſam einzuſchlafen. 

In der foldenden Nacht kommen mit dem 12-Uhr⸗ 
D⸗Zug“, dem ſpgenannten Schwedenzug. zwei fremde Da⸗ 
men und ein verwegen ausſehender Ausländer, anſcheinend 
ein Holländer, auf dem Hauptbahnhof an, ſteigen im eriten Hotel, ab und tragen ſich als Dr. Leichter mit Fran und 
Schwägerin ins Fremdenbuch ein. 

* 

Unten im Woot hat ſich ſchun ein kleiner intimer Kreis 

    

vommerſcher Mädels eingefunden. Sämtliche Srautens“ 
Aind auweſend, es wird 

1 die feitverſchlofene Drebbrücke di⸗ Ansfahrk. Die Deckaufbanten find mindeſtens Dreißig Sen⸗ iimeter höher. als innere Teil des Brückenbogens 
geitattet. 

Hier zeigt ſich die internationale Berſchlt it di⸗ weißen Sklavenhändler. — Mit einigen geibichten Gpißßen ſind die Deckaufbanten umgeflapnt, etwas Saßſer in ei Tank, der eigens für dieſe Zwecke Fonitruiert ſit, ſen. 

Deg frei.— Waſchi 

Das Motorbovt taucht nun 
Ibein in b52ů Vaſſer ein 
dringen 
Fabrt 

  

Bombyn in ſeiner Sakriſtei überfielen und Im mit Geißel⸗ 
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in unbekleidetem. Zuſtand, auch wird es einem Mädchen, 
welches noch über einen Reſt von Scham verfügt, ſtets ſchwer 
fallen, ſo zu fliehen. — K 

Inzwiſchen ſpielt der Telegraph über die Oſtſee. — 
Der U⸗Bootzerſtörer der Marineſtatton macht ſich an die 

Verſolaung der Verbrecher. Alle Lotſenſtationen werden be⸗ 
nachrichtiat. Von der Flugzeugwerft hebt ſich ein Flugzeng,     

  

Küte Kollwitz 
deren Kunſt aus dem Leben des arbeitenden Volkes ſchöpft 
iſt zum erſten Male mit einer Sonderausſtellung in Amerika 
bervorgetreten. Ärof. Käte Kollwitz, eine der bedeutendſten 
deutſchen Künſtlerinnen, hat mit ihren Werken, deren Auf⸗ 
ſaffung uand Durchführung den Amcritanern meiſt fremd 
war, einen großen Erfolg erzielt und weitctte Bcachtung im 
Dollarlande gefunden. Das Schaffen von 
zeigt den Menſchen im Elend und beſonde 
Großſtadtproletariats. So geißélt dieſe & 

   
   

  e Leiden des 
ſtlerin unſere 

    

heutige Gejellſchafts⸗ und Wirtſchaftsordnung unerbittlich; 
ihren neben Zille und Baluſchek hat ſie ſtets wieder in 

Bildern auf das große ſoziale Elend unſerer Zeit 
bingewieſen. 

  

„Dieſer Mann da ift SUm- 
Vergiftete Champianons, dämoniſcher Janber und Gerüche 

des Teufels. 

Es kommt alles vom Teufel. 

In Melun hat man Sonntag die Vernehmung der TFla- 
gellanten von Bordeaux begonuen, die den Pfarrer von 

hieben den Teuſel austrieben. Die zwei Münner u.id dach· 
Frauen.Swelche die Gcißelfahrt zu Ehren der weinenden 
Mabtonna unternommen hatten, waren von Bordeaux nach 
Melun gekommen. Sic ſtärkten ſich erſt ausgiebig im Gait⸗ 
laus und begaben ſich dann betend und fromme Lieder 
lingend zum Gericht. Zuerit wurde der ſtädtiſche Beamie 
Lourdin vernommen. — 

Als er das Zimmer des Unteriuchungsrichters betrat 
zeigte er auf den Pfarꝛer de Roners, der noch immer von 
deu erlittenen Schlägen geichwächt iſt. und erklärte mit 
Elſtaſe: 

Dieſer Maun da iſt Satan 
er ſchickt Sie Krankheiten mit den Vögeln aus, die über Bom⸗ 
bon fliegen. Dieſe Vogel kamen an den Garten unjerer 
beiligen Mama Miesmin und machtlen Mama Marie krant 
Wo die Vögel über die Felder geflogen ſind, wachlen aus 
ihren Exkrementen Champignons, die vergiftet ind. Wer 
die Riise verijpein. oder auch nur ihren Geruch einaimet, 
in dem Teujel verfallen.“ Auch der zweite Geißler, der 
Kommis Froger, redete ähbnuliche Tollheiten. Froger be⸗ anptete, daß der Prienker de Noner ein Teufcisprieſter 
jci, der ihm die Säfte aus dem Leibe gezogen habe. Es 
babe nur eine Wöglichkeit gegeben. den dämoniſckn Zaubei 
zu brechen. 

Der Abbs mußte bis anfs Blut gegeißelt werden, da⸗ 
mit der Auujel aus ſeinem — ol auch ſie Tent Franen 
FWaren etwas weniger wirr. obwo feit an den Damon alanben, der dem Abbé Noner im Seibe ſitzt. Die 
SDitwe MRobert, die eine gute Schulbildung erbalten hat, gas zu. daß es vielleicht beüßer geweſen wäre, die Geißselung E Enterlaſſen, es jei aber die Pflicht frommer Seelen. kie Nadonna und Marie Mesmin zu leiden. Tragitomii wurde die unnna, als die beitle Frage verhandeit wurde, os5 der Abbse bei der Geißelnng Unterßoſen getragen 

kommt alles em Tenjel“, 
riefrs dir frommen Geißlerinnen. Der Abhbé behanptet, bie Serder haiten IIrs die Ohren abſchnciden und ihn töten meken Dieſe Abfrßt wird von den Flagellauten beitrit⸗ ten. Sie Soliten niht töten. jie wolllen nur „reinigen- 
Der Unterinchnnasrichfer Kilon bebandelke die armen Sern. aaitt Milde, Sonnte aber doch zuweilen das Lachen nicht nuter brecken Als der Scʒmarmer Lurdin gefragr wurde: Sohe⸗ Svillen Sie. daß der Xenfel ang dem Leib des Abbs de Noyers umsführtr, animervetr Sardin mit Jubrank. Ich babe ihn — c. fürte der Errß der Berband⸗ 

WBes nes tes ers Ler Luft grifſtt. 
Daes SEis fär den Haushal. 

„Einem Atiesbccher Diplemingenient namens Fohr ißt et 
erſchenende Er. nbnng Selangen, Die * üDSSCCCXCSD 8 — J Tii Serde Kaltenterngen iu gewirmen Dadurch wird 

in Anickaffung vnd BDe⸗ 
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um ben Kurs des fliebenden Bootes, das in raſender Fahrt 
durch bie Nacht dahinbrauſt, feſtzuſtellen. Hinter Barböft. 
im offenen Fahrwaſſer, liegt ein argentiuiſcher Holzdampfer, 
ein ziemlich alter Kaſten, ruhig vor Anker, Lat Dampſf auf 
Und iſt jederzeit vereit die Anker zu lichten und davon⸗ 
zufahren. — ů — 

Das Schnellboot gibt Morſeſignale, die vom Damyfer 
beantwortet werden. Mit kühnem Schwung kommt die 
Motorjacht längsſeits. Die unglücklichen Geſchöpfe werden 
wie Warennakete unter unflätigen Bemerkungen der ver⸗ 
wahrloſten Befatzung des Dampfers hinaufgeſchlepot und 
aleich wieder in die unteren Kabinenräume verſtaut. 

Raſſelnd ſteigen die Anker hoch. Einer der großen 
Verladebäume wird mit der Dampfiwinde nach außen genan 
über das Motorboot gedreht. Schwere Stahltroſten ſenken 
ſich, in die eigens dafür konſtruierten Oeſen einhakend. 
Einige Minuten ipöter verſchwinder das ganze Motorboot, 
von dem Kran emporgehoben, in der Stauluke des Dan 
ters. gerade als der Flieger iin der Nähr und Leuchi⸗ 
patronen abfenernd die Gegend nach dem nerichmundenen 
Schiff abſucht. 

Der Flieger ſieht in dem fahlen Licht einer wiagneſium⸗ 
flamme nur noch, wie die Lulen geichloſſen werden. Aber 
auch das iſt verdächtig, denn was haben nachts die Schiffs⸗ 
leute an ihren Stauluken zu arbeiten? Raſch läßt er ſeinen 
Apparat etwas fallen und ſauſt, mit der Flügelſpitze ſaſt den 
Buag des Dampfors ſtreifend, an ihm vorbei. Namen und 
Heimatsort des Fahrzeuges feſtſtellend. 

* 

  

        

Im Flugbafen macht er ſeine Meldung. Wieder ſpielt 
der Morſetelegrapy. Der Beſehl, den verdächtigen Damp⸗ 
jer zu durchſuchen, wird erteilt. Kopenhagen nimmt den 
Funkipruch an und ſperrt den Sund. Kiel den Kanal für 
das benannte Fahrzeug. 

Sämtliche Ausgänge der Oſtſee ſind nun geichloßßſen. Die 
etuein“⸗„ien Verbrecher fahren direkt in ihr Verhängnis 

nein. 
Oben, bei Kopenhagen, kommt die däniſche Poltzei an 

Bord und prüft die Papiere. Ein Vorwand iſt leicht ge⸗ 
funden. Der Hafenkommandant läßt anordnen: „Auf Reede 
vor Anker gehen!“ ů 

Schon ſauſt das Waſſerflugzeug der vergangenen Nacht 
heran und geht längsſeits des verdächtigen Schiffes. Nun 
wiſſen die Burſchen, was die Glocke geſchlagen hat, daß ihre 
lebende Ware in Gefahr iſt. Kurze Begrüßung zwiſchen 
deutichen und däniſchen Polizeimannſchaſten und die Unter⸗ 
luchung beginnt. Endloſe Prüfung. Die Mädchen müſſen 
ſich an Bord befinden. Die längſt gefeffelte und itreng 
bewachte Mannſchaft verweigert hartnäckig jede Auskunſt, 
betenert böhniſch ihre Unſchuld und verlangt freigelaſſen 
in werden. 

Ein letzter Verſuch wird gemacht! — 
Der Hafenkommandant aibt Beſehl. die Kohlenbunker an 

leeren. Die Burſchen ſind viel zu abgebrüht, merken zu 
aſſen. daß dieſe Maßregel ihre Entdeckung bringen muß. 
kachdem kaum ein, zwei Loren hochgewunden ſind ſtönt 
man auf einen Holzverſchlag, der geſchickt unter den Koblen 
derborgen liegat. Darinnen kauern vor Angſt. Schmutz und 
herunterricſeindem Kohlenſtaub bis zur Unkenutlichkeit ent⸗ 
ſtellt, die jungen, blühenden, unbekleideten pommerſchen 

äte Kollwitz [Mädchen, die harmloſen. leichtlebigen Tansſaalbekanntfhaf⸗ 
ten der Mädchenhändler. 

Das ganze Schiff mit dem Motorboot wird beſchlag⸗ 

nhamt. eine Rotbeſatzung der Hafenbehörde führt den Damp⸗ 
fer auf die Quarantäneſtation. Die alte Mannſchaft wird, 

ins Gefängnis abgeführt. voran der Kavitän, 
ů Max Hauſchild. 

nichts gemein 

    

unabhängig gemacht wirv. Dieſe Erfindung hat 
mit den bisher belannten Eismaſchinen. 

Es handelt ſich um einen Apparat, den man an ledem ge⸗ 
wöhnlichen Kücheneisſchrank ohne weiteres anbringen kann. 
Er wird mumeinem Kieinmotor verbunden, der nicht ſtärter zu 
ſein braucht, als etwa ein Zehniel P. S., alſo ichs r in der 
Art des Nähmaſchinenmotors. Die gewöhnliche Lichtleitung 
dient der Siromzujührung. Der Apparat, der im wahrſten 
Sinne des Wortes die Kälte aus der Luft ſaugt, hält den Eis⸗ 
chrant ſtändig auſ einer Temperatur von 10 bis 12 Grad unter 
Rull Als Kältematerial dient Sole, welche ſich in den Iſolier⸗ 
zwiſchenwänden des Eisichrankes befindet. Da der Apparat 
durchaus nicht kompliziert iſt. dürfte er auch zu ſehr billigem 
Preiſe, wahricheinlich für etwa 100 Mark, in den Handel ge⸗ 
langen. Damit würde der Kauf von Eis überflüſſig. Natürlich 
können auch größere Anlagen für Gaſtwirtſchaften, Kondito⸗ 
reien uiw hergeſtellt werden Beſondere Bedeutung hat die 
Eriindung für tropiſche Länder. da der Apparat ohne Kühl⸗ 
waſſer arbertet. 

Phyſfiognomie und Charakter. 
Lavaters wiſſenſchaſtliche Auſerſtehung. 

Die „Lavater⸗Geſellſchaft“, die anläßlich des 125. Todes⸗ 
tages des Züricher Theologen Lavater, des „Vaters der 
Phyſiognomik“. am 2. Januar d. J. in Berlin gegründet 
worden iſt. eröffnete die Reibe ihrer wiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
träge mit einer Einführung in die Ideenwelt der Phy⸗ 
ſiognomik und die Lebensarbeit Lavaters. Franz Evers 
gab eine überaus intereſſante Ueberſicht über die Ent⸗ 
wicklung der ohyſivognomiſchen Forſchung von der Autike bis 
zu Lavater und von Lavater bis zur Gegenwart. An⸗ 
fnüpfend an Forſchungen Lavaters hat eine ganze Reihe 
namhafter Phyſiognomen Lavaters Werk ausgebaut. Als 
der bedeutendſte unter ihnen iſt der Syſtematiker Huter an⸗ 
zuſprechen. Huter hat durch ſeine Naturelltypenlehre die 
wiffenſchaftliche Grundlage gegeben. auf der ſich die praktme) 

angewandte Phynognomik autban 
Er unterſchied unter den Fornien der menſchlichen Ge⸗ 

üichtsbildung drei Katurell⸗Grundtypen, die den Ausga 
dunkt jeder charaktersleguſchen Deutung bilden * 
nährungsnaturell, das ſich in beſenders ſtarker vildung 
der unteren Geſichtspartien ausdrückt das Bewegungs⸗ 

    
     

  

  

jnaturell. das ſich durch ſcharfe und prägnante Zeichnung· 
und Hervorhebung der mittleren Geſichtspartie erkennbar 

macht. (typiſch ausgeprägt in der Phuſiognomie des Sport⸗ 
mannes), ein Natnrelltyp. der in der beutigen Jugend immer 
zahlreicher anftrin. und das Empfindungsnaturell, das in 
den bohen Stirnen und weitausladenden Schädelwölbungen 
Der geiftig Schaffenden und Schöpjeriſchen gekeanzeichnet iit. 

Der Tübinger Patbologe Kretſchmer hat die Lehre von 
den Konſtitutionstypen für die Medizin nutzbar gemacht 
und Huters Theorien beitätigt. Die dem Vortrag folgenden 
Lichtbilder zeigten die praktiſche Bedeutung der phyſiogno⸗ 
miſchen Theorien für die Charakterbeſtimmung und Berufs⸗ 
beratung. für die Auswahl bei Stellen⸗ und Aemter⸗ 
beſetzung. Auch die Pädagogik und die geiamte Heilkunde 
können durch vhnſiognomiſche Analuſen auf wiſſenſchaft⸗ 
licher Grundlage werivolle Unterſtützung finden. 

Die Lavater⸗Geiellichaft. die als Studiengeiellſchaft die 
v5 loanemiſchzn Erkenntniſſe wifſfenſchaftlich bearbeiten 
nd ihre Zierheren und Ergebniße weiteren Kreifen zugäng⸗ 

zich machen will beabſcchtegt ihr Arbeitsgebiet über die 

     

  

Breuzen der ipesiellen Pünſibanonnt auszudehnen. Auch die Probleme der Seelenkunde. Phyſiologie, Pfuchoanalyſe, 
Fipchotherapie bis zur uſchaftlichen       olkulterx Phänomenc iec⸗ 
arbeit einbezogen werden.



  

  

  

Dumnsiger NMacfiricften 

Die Gerüchte im Völkan. 
Was der Banu gekoſtet hat. — Die Erwart ber Zutanf⸗ ungen von 

Die vielen Gerüchte, die über den Bau des Kraftwerkes 
Bölkau und bie dazu erforderlich geweſenen Koſten überall 
herumſchwirren, hatten ſich nach und nach in den Köpfen der 
Deutſchſozialen zu einer Anfrage verdichtet, die diefe vor 
etwa 53 Monaten in der Stadtbürgerſchaft an den Senat 
richteten und die an Naivität nichts zu wünſchen übrig ließ. 
Die Anſrage ginga ſo ins einzelne, datz es dem Senat auch 
beute noch nicht möglich iſt, ſie in allen Genauigkeiten zu be⸗ 
antworten. Senator Dr. Runge unternahm das trosdem 
ſchon in der geſtrigen Sitzung der Stadtbürgerſchaft in 
großen Zügen über die Entſtehung des Kraftwerkes und die 
Höhe der dazu benötigten Koſten Aufichluß zu geben. Nach⸗ 
dem Stadtog. Max, einer der antiſemitiſchen Uẽnwiſſenden, 
die Anfrage ſeiner Freunde noch einmal begründet hatte, 
WWön Senator Dr. Runge zu längeren Ausführungen das 

ort. 
Die Koſten für den Bau des Bölkauer Kraftwerkes, das 

erſt kürzlich beendet wurde, ſeien heute, wie der Redner aus⸗ 
führte, in allen Einzelheiken noch nicht anzugeben, da eine 
genaue Abrechnung noch nicht vorliege. Tatſache ſei, daß der 
erſte Koſtenanſchlag, der in der Inflationszeit gemacht wor⸗ 
deu iſt, weit überſchritten worden iſt. Wäre man bei dem 
erſten Plan geblieben, ſo hätte das Werk nicht rentabel ge⸗ 
ſtaltet werden können. In dem erſten Projekt ſei ein Ge⸗ 
fälle von 42 Metern vorgeſehen geweſen, während heute das 
Werk ein Geſälle von 4,8 Metern beſitze. Dadurch lonnte 
eine erhebliche Steigerung der Leiſtung erreicht werden. 
Sie iſt ſo groß, daß ſie die Leiſtung um volle 100 Prozent 
überſteigt. 

Natürlich auch die Koſten durch die beſſere Ausgeſtaltung 
erheblich geſtiegen. Seit dem erſten Projekt ſind die Löhne 
um rund 100 Prozeut erhöht worden. Das macht allein 

ſchon eine Verteuerung um 2 Millivnen Gulden aus. Au,/h 
die Materialkoſten ſind geſtiegen, und zwar um 200 000 Gul⸗ 
den. Während für die Fertigſtellung des geſamten Werkes 
urſprünglich auf 5½ Millionen feſtgeſetzt waren, haben ſie 
tatſächlich nicht weniger als 11 Millionen betragen. Hinzn 
kommt noch die Entſchädigungsſumme an die Firma Schichau 
in Höhe von 2,8 Millionen, ſo daß man die Geſamttoſten mit 
etwa 1574 Millionen angeben kann. 

Die Mittel für den Bau des Werles ſtammen faſt ausſchließ⸗ 
lich aus der Goldanleihe und der engliſchen Pfundanleihe. 
Niemals ſei aber eine Anleihe bei einem Michael⸗Konzern, wie 
die Antiſemiten behaupten, aufgenommen worden. Es lönne 
auch keine Rede davon ſein, vaß der Strom durch das Kraftwerk 
verteuert werde. Möglich ſei allenfalls, die Strompreiſe zu 
ſenken. Zwar ſei in der allernächſten Zukunjt an eine Verbilli⸗ 
dung des Strompreiſes nicht zu denten. Davon könne erſt die 

Rede ſein, wenn die Anleihen abgeſchrieben ſeien. Ohne Ver⸗ 
zinſung und Amortiſationskoſten betrage der Strompreis pro 
Kilowatt 1,13 Pfg. Erſt Erſahrungen müßten lehren, welcher 
Strompreis für eine ſpätere Zeit in Frage tomme. Falſch ſei 
auch vie Behauptung, daß vdie Firma Schichau das Wert mit 
geringeren Mitteln zuſtande gebracht hätte. 

Das Krafiwert Belkau in Verbindung mit dem auPüwiele 
Wert reiche aus, die Elektrizitätsverſorgung Danzigs auf viele 
Jahre hinaus zu ſichern. Das wäre jedoch niemals der Fall 
geweſen, wenn man bei dem alten Projett beharrt hätte. 

Auf einige weitere Einwendungen des Stadtbg. Marx, 
der ſtatt der Rede des Senators Dr. Strunk zu folgen, 
ſchon wieder an neue Gerüchte dachte, erklärte Senator Dr. 
Runge, daß es ein großer Irrtum ſei, zu glauben, man hätte 
den ganzen Plan für das Kraftwerk aus dem Aermel ge⸗ 
ſchüttelt und auf eigene Fauſt dann das Werk getau:. Der 
geſamte in Frage kommende Lehrkörper der Techniſchen 
Hochſchule ſei vielmehr zu Rate gezogen worden. Selbft 
während des Baues habe der Senat alle Ratſchläge, die von 
Ceurüfttden Perſonen gemacht worden ſeien, eingehend 

gepr 
Stadtög. Max war jedoch noch immer nicht zufrieden. 

Er ſtellte den Antrag, einen Unterſjuchungsausſchuß zur 
Prüfung der ganzen Angelegenheit zu wählen. Dieſer 
Antrag wurde jedoch als geſchäftsordnungswidrig abgelehnt. 
Hoffentlich geben ſich nunmehr die Antiſemiten zufrieden. 

    

  

Der Aufftieg der Begabten. 
„ Erxfabrurgen in den Danziger Schulen. 

Im Danziger Lehrerinnen⸗Verein hielt in der letzten 
Monatsverſammlung Schuldirektorin Fräulein Kloß 
einen Vortrag über die Erfahrungen bei Schülerinnen, die 
von der Volksſchule zur Mittelſchule übernommen worden 

ſind. Die Mädchen, die aus der Grundſchule aufgenommen 
wurden, haben ſich im allgemeinen als gut bewährt. Sogar 
die beſten Schülerinnen ſind teilweiſe aus der Grundſchute 

hervorgegangen. Die Aufnahme in eine Mittelſchule erjolgt 
nach dreijährigem bzw. vierjährigem Beſuch der Grundſchule, 
vorausgeſetzt, daßs die Schülerin verſetzungsreif iſt und den 
in der Auknahmeprüfung geſtellten Auforderungen genügt. 
Da nach den neuen Beſtimmungen für die Mittelſchule der 
engliſche Urterricht nicht wie bisher in der fünften Klaſſe, 
jondern ſchon in der ſechſten Klaße beginnt, bildet letztere 
auch die Aufnahmeklaſie. 

Begabte und fleißige Schülerinnen minderbemittelter 
Eltern erhalten in der Mittelſchule Freiſchule und eventuell 
freie Lehrmittel Wird die Schülerin nach einem Jahr nicht 
verſetzt, ſo muß ſie in die Volksſchule zurück oder die Eltern 
bezahlen Schulgeld. 
An den intereffanten Vortrag ſchloß ſich eine rege Aus⸗ 

ſprache, die viele noch beſtehende Unklarheiten richtigſtellte, 
z. B. über Förder⸗Schüler und geförderte Schüler. 

Ein Jamilien⸗Tranerſpiel 
betraf die erſte Strafſache des am Mrontag zufammenge⸗ 
tretenen Elbinger Schwurgerichts. 
wegen Meineids war der „Privatbeteltiv“ Ernſt Kuſch, der 
zurzeit im Stuhmer Zentiralgefängnis zwei Jahre ſechs 
Mynate Gefängnis verbüßt. Dieje Strafe hängt mit ber 
Meineibsſache zuſammen. Kuſch iſt 22 Jahre alt. Von Neiden⸗ 
burg zog K. mit ſeinen Eltern 1919 nach Danäig und 
urbeitete bei einem Rechtsanwalt und wurde dann Privat⸗ 
detektiv. Eine Zweigſtelle hatte er in Marienburg. Hier 
iſt K. im September 1924 verhaftet worden. K. will auch 
mit einem Detektiv Schäfer zuſammengearbeitet haben, der 
erſt geboren werden muß. 

Ende März 1924 erhielt Kuſch vom Gutsbeſtzer Dre⸗ 
weck in Hochwaſſer bei Zoppot den Auftrag, ſeine Ehefrau 
wegen angeblicher Untreue zu beobachten. Konnte K. Be⸗ 
weiſe gegen Frau D. beibringen, ſo follte er 4000 Danziger 
Gulden, im andern Falle nur 500 Gulden bekommen. Dies 
reigte den K. zu Taten. Obwohl er Frau D. gar nicht 
kannte, ließ er von ſeinem Mitarbeiter Kummer über Frau 

D. einen ſchneidigen, für D. günſtigen Bericht ſchreiben und 
reichte dieſen Bericht dem BD. ein. Nach bieſem Bericht 
wollte Kuſch mit Kummer auch wegen Frau X& in Stettin 
arweſen ſein. Kummer fertigte dann Sem D. eine eides⸗ 

  

Kuſch aber überführt. 

Angeklagt   

ſtattliche Berſicherung über ſeine Beobachtungen aus, unter⸗ 
ſchrieb dieſe mit ſeinem (Kummers) und dem Namen des 
Kellners Kurt Malunat⸗Danzig, der gar nichts mit der Sache 
zu tun hatte, worauf Kuſch zunächft 2000 Gulden erbielt. 
Weitere 2000 Gulden ſollte er im Gerichtstermin erhalten. 
Vor Gericht in Danzig ſoll nun Kuſch einen Meineid in der 
Eheſcheidungsſache Dreweck geleiſtet haben, was er vor dem 
Schwurgericht entſchieden beſtritt. Durch Zeugen wurde 

Verhandlung und Fällung des 
Urteils wurden bis Donnerstag ausgeſetzt, da in Dt. Krone 
und Schueidemühl Erkundigungen eingezogen werden ſollen, 
ob Kuſch etwa die Staatsangehörigkeit des Freiſtaates 
Danztia beſitzt. 

  

Was gefangen wurde. 
Schlechte Ergebnifte in der Danziger Fiſcherei. 

Die von amtlichen Stellen geführte Fiſchereiſtatiſtik er⸗ 
gibt für das letzte Viertellahr 1025 ein Fangergebnis im 
Gewicht von 583 665 Ktlogramm. Hiervon entfallen auf 
Flundern und Steinbutten 112 290 Kilogramm zu ie 50 bis 
80 Pfg. Heringe 68 050 Kilogramm zu 60 bis 80 Pfg., Breit⸗ 
linge 326 600 Kilogramm zu 12 bis 18 Pfg., La 15.445 
Kilogramm zu 15 bis 2,2 Gulden, Dorſch 7380 Kilogramm 
zu 0,9 bis 1,2 Gulden, Neunaugen 14100 Kilogramm zu 
0/8 bis 1,½2 Gulden, Breſſen 5800 Kilogramm zu je 1 Gulden, 
Jander 1040 Kilogräamm zu 1,8 bis 2 Gulden, Hecht 4810 
Kilogramm zu je 2 Gulden, Aal 5620.Kilogramm zu je 1,8 
bis 2 Gulden., Schleie 1420 Ktlogramm zu je 1,8 bis 2,5 
Gulden, Barſch 1000 Kilogramm zu je 1 bis 15 Gulden, 
Zerten 1020 Kilvaramm zu je 1 bis 1,2 Gulden, Karpfen 
560 Kilogramm zu je 2 bis 25 Gulden, ſonſtige Fiſcharten 
(Gemenge) 18 530 Kilogramm zu je 0,6 bis 1 Gulden. 

An der Fiſcherei beteiligten ſich 61 Motorkutter und 760 
Scgel⸗ und Ruderboote. ‚ 
Die Hoffnung, welche die Küſtenfiſcher auf die Herbſt⸗ 
fänge ſetzten, iſt arg getäuſcht worden. Die erwarteten 
Breitlings⸗ und Heringsfänge ſollten zur Deckung der in 
den fangarmen Sommermonaten entſtandenen Wirtſchafts⸗ 
ſchulden der Fiſcher verhelfen, einen Sparpfennig für die 
Wintermonate liefern und zur Ergänzung der Fiſcherei⸗ 
geräte dienen. Ungünſtige Wind⸗ und Strömungsverhält⸗ 
niſſe liezen den Breitling ſich nicht zu Schwärmen ver⸗ 
einigen, aus denen einzelne Fiſcher in den Vortahren nicht 
ſelten 30 bis 50 Zentner und mehr, in dieſem⸗Jahre aber in 
Einzelfällen nur bis zu 10 Zentuer mit einem Fange zu 
Markte bzw. zur Räucherei bringen konnten. ů 

Sehr oft aber ſind die Fiſcher auch nach vielen Stunden 
harter Arbeit, unter Verluſt teurer Netze und Verbrauch von 
großen Mengen Brennſtoffen, ohne jeden Fang heimgekehrt. 
Im Weichſeldurchſtichgehiet hatten die von Fiſchern über⸗ 
völkerten Ortſchaften Schiewenhorſt, Nickelswalde, ſelbſt 
Junkeracker und Paſcwark, ihre Hoffnungen auf den Neun⸗ 
augen⸗ bäw. Lachsſang geſetzt. Aber auch hier ſind die Er⸗ 
gebniſſe weit hinter denen vergangener Jahre zurück⸗ 
geblieben, 
Die Not der Fiſcherbevölkerung iſt außerordentlich ge⸗ 

ſtiegen. Es iſt der Mehrzahl der Fiſcher nicht möglich 
geweſen, die Koſten für die Lebenshaltung, viel weniger 
noch die Pachtzinſe aufzubringen oder den Verpflichtungen 
jür die ihnen gewährten Staatsdarlehen nachzukommen. 
Es bleibt zu wünſchen, daß ſich die nächſte Fangzeit für die 
iſcher günſtiger geſtaltet, da ſonſt eine große Anzahl der 
bisherigen langjährigen Berufsfiſcher gezwungen wird, den 
ſchweren, aber ihnen liebgewordenen Beruf aufzugeben und 
ihren Lebensunterhalt durch andere Tätigkeit zu verdienen, 

Verzweifelte Mütter. 
Muttertragödien vör dem Schwurkericht. 

Geſtern hatte ſich vor den Geſchworenen die Arbeiter⸗ 
frau Marie D. aus einer Gemeinde im Höhenkreiſe wegen 
Kindestötung zu verantworten. Die Angelegenheit liegt 
bis in das Fahr 1921 zurück. 

Die Angeklagte gebar am 8. März jeunes Jahres ein 
außereheliches Kind, während ſie ſich gegen ein Uhr mittags 
beim Futterholen auf dem Speicher ihres Arbeitgevers 
befand. Ihrer Angabe nach wickelte ſie das Kind in einen 
Sack, um es nach Dunkelwerden zu einer Frau in Pflege 
znt bringen. Um drei Uhr habe ſie nach dem Kind geſehen 
und bemertt, daß es inzwiſchen verſtorben war. Darauf 

hat ſie die Leiche am Abend im Garten verſcharrt. Später 

hat ſie ſich verheiratet und beſitzt gegenwärtig Kinder. Durch 
einen Zufall kam die Sache erſt im vorigen Jahre zur 
Kenntuis der Behörde, worauf gegen die Frau ein Straf⸗ 
verfahren eingeleitet wurde. Die Behauptung der Ange⸗ 
klagten, daß ſie nicht die Abſicht gehabt habe, das Kind zu 

töten, konnte nicht widerlegt werden. Der als Sachverſtän⸗ 

diger vernommene Kreisarzt, Medizinalrat Dr. Birnbacher, 
bekundete, es habe ſehr wohl die Möglichkeit benanden, bei 
genügender Luftzufſuhr das Kind auch ohne Nahrung bis 

zum Abend am Leben zu erhalten. Unter dieſen Umſtänden 

verneinten die Geſchworenen die ihnen vorgelegten Fragen 

wegen Tötung bäw. fahrläſſiger Tötung, worauf die An⸗ 

geklagte freigeſprochen wurde. ů 
Der zweite geſtern den Geſchworenen zur Aburteilung 

unterliegende Fall betraf ebenfalls eine Kindestötung, die 
jedoch inſofern ſchwerer wog, als eine gewiſſe Vorſätz⸗ 

lichkeit angenommen wird. Die -Arbeiterfrau Martha Sch. 
aus einem Dorſe in der Niederung hatte ſich im Jahre 1916 
verheiratet. Der Ehe entſprangen drei lebende Kinder, eins 
verſtarb inzwiſchen und um das fünfte, das von ihr vier 
Wochen nach der Geburt durch Ertränken in einem Graben 
getöket wurde, drehte ſich die Verhandlung gegen ſie. Der 
Mann der Angeklagten verbüßte im Jahre 1923 eine mebr⸗ 

jährige Gefängnisitrafe, während welcher ſie in Stellung 
ging und thre bisher geborenen beiden Kinder bei ihren 
Eltern untergebracht batte. Im Sommer 1928 erfuhr die 
Sch., daß ſich ihr Mann in der Nähe ihrer Arbeitsſtelle zur 
Außenarbeit bejand und ſuchte ihn auf. Dieſem Zuſammen⸗ 
ſein entſprana das am 30. März 1921 geborene Kind. Da 
die Angeklagte keine Wohnung hatte, wußte ſie nicht, wo ſie 

mit dem neugeborenen Kinde binſollte. Ihre Mutter wollte 
es nicht haben, auch eine Frau, auf die ſie gerechnet batte, 
lehnte die Aufnahme des Kindes ab. Da ſie nicht wußte, wo 
ſie mit dem Kinde hin ſollte, Legits ſie es am 26. April 1024 
bei Wotzlaff in einen Graben. Als das Kind unterfank und 
nicht wieder zum Vorſchein kam, aing ſie davon. 

Die Angeklagte legte ein reumütiges Geſtändnis ab. Da 
niemand ihr das Kind abnahm, ſo habe ſie ſich in ihrer Ver⸗ 
aweiflung nicht anders zu helfen gewußt. Die Geſchworenen 
verneinten auch in diefem Falle die Schuldfrage, jodaß die 
Angeklagte freiseſprochen wurde. 

    

  

gein Richturgsverlehr für bie Antobnſſe. Im Gegenſatz zu allen 

anderen Fahrzeugen war den ſtädtiſchen Autobuſſen erlaubt wor⸗ 
den, auch in drr Richtung Zoppot die Hauptſtraße in Langfuhr 
u benutzen. Als ſich dann gleich am erſten Betriebstag ein Zuͤ⸗ 

Uiüd ereignete, ordneie der Polizeipräfident an, daß auch 

teſe Fahrzeuße wie alle anderen, den Umweg über Uphagenweg, 

Ferberweg und Schwarzen Weg zu machen bätten. Darauſhin hat 
Die Veriehrsgeſellſchnf. Beſchwerde beim Senat erhoben mit dem 

Erfolg, daß nunmehr die ſtädtiſchen Autobuſſe die Hauptſtraße in 

deiden Kichtungen paſſieren dürſen. 

kaum kannte. 

  

Gerichtsſaal⸗Moſaik. 
Auf gleitender Bahn. 

Zwet junge Menſchen wurden verurteilt, viele, viele 
Monate ihres jungen Lebens hinter vergitterten Fenſtern 
zuzubringen. Zwei gänzlich verſchiedene Typen. Gemein⸗ 
ſam haben ſie nur ihre Jugend, denn beide haben das 
zwanzigſte Lebensiahr noch nicht erreicht. Beide irrend in 
den Begrifien Lebensfreude und Lebensfreiheit. ů 

Arno Jäſchke, 19 Jahre alt, ſteht vor dem Richter im 
Großen Schöfjengericht, um ſich wegen B Delikten zu ver⸗ 
antworten. Der eigene Vater brachte ihn in eine Zwangs⸗ 
erziehungsauſtalt und bezahlte ſogar dieſe vehne Dane. 
Wie mag man damals den Vater gelobt haben, ohne zu be⸗ 
denken, welche Haßeinſtellung in dem Sohne genährt wurde. 
Richtig entläuft er auch bald der Erziehungsanſtalt, denn 
— er will „frei ſein, wie die Väter waren“. Freiheil heißt 
iEni nurngenhnns? *au Ptlichter: Sier 4u 2 — ihm Ungebundenieig an Pflichten. Hier end da mackt ez 
kleine Hausarbeiten oder fragt nach ſolchen, und ſtiehlt dabei, 
was ihm unter die Hände kommt, Wäſche, Deld, Schmuck, 
eine Küchenlampe, eine Ente vom Tiſch weg, vor allem aber 
die Wohnungsſchlüſſel, um ſpäter einbrechen zu wollen. Er 
übernachtet auf Heuböden und in Scheunen, führt alio ein 
„freies Leben“. 

Mit ihm angeklagt iſt ſeine Schweſter und drei Frauen, 
Nachbarsfrauen, die ihm für einen oder zwei Gulden die oft 
lumpenähnliche Wäſche abkauften, in dem Glauben, er be⸗ 
komme dieſe geſlickten und verſtopften Wäſcheſtücke wirklich 
geſchenkt auf ſeinen Arbeitsſtellen. 

Der Schweſter bringt er eine Küchenlampe ins Haus, 
Sie ſtellt dieſe in eine Ecke und ſagt: „So fang, man an.“ 
Ihr ſchien eine Küchenlampe kein Diebſtahlsobjekt, ſondern 
nur die erſte Uebung. 

Der Angellagte iſt geſtändig in allem und jedem. Sym⸗ 
pathiſch ſein Aeußeres, ſtarrt er mit einem ſchmerzlichen Zug 
im Geſicht auf ſeine Richter. Ein Jahr und ſechs Monate 

Gefängnis, von denen zwei Monate durch die Unter⸗ 
ſuchungshaft verbüßt ſind. Richter und Schöffen ſind für 

ihn wieder Väter. 
Die Frauen zahlen jede 21 Gulden, die Schweſter wird 

freigeſprochen, die nächſte Verhandlung beginnt. Der Ab⸗ 
geurteilte grübelt über den Begriff Freiheit. 

„Freunde“. 

Im Grilleuwinkel feiert und tanzt Hans Hinz mit 
Freunden und Freundinnen. Auf dem Nachhauſeweg, am 
21. November 10925, treffen ſie mit drei jungen Leuten an 

der Petershagener Promenade zuſammen. Dieſe kommen 

aus der Guttemplerloge. Hinz ſchlägt ohne jede Veran⸗ 

laſſung den einen der Guttempler mit der Fauſt ins Ge⸗ 

ſicht, der hebt den Arm zur Abwehr, Hans zieht ein Meſſer 
und ſtößt es dem Geſchlagenen in die Seite. Der Ge⸗ 
troffene kam ins Lazareit und iſt heute noch teilweiſe 

arbeitsunfähig. Andere Burſchen lommen dazu, weitere 

Schlägereien folgen. Auf dem Heumarkt ſchlägt Hina noch 

einmal wild mit dem Meſſer um ſich und trifft wieder einen 
Unbeteiligten, in den Unterleib. Zum Glück aing dieſer 

Stich nicht tief. K 
Vor der Strafkammer ſteht Hinz mit ſeinen drei Freun⸗ 

den. Er iſt 20 Jahre alt und nicht vorbeſtraft. Zwei 

Freunde ſind wegen Diebſtahls vorbeſtraft, der dritte wogen 

Körperverlezung, Widerſtand und Zuhälterei. Alſo 

„wüirdige“ Freunde. Hinz trug ein Meſſer mit feſtſtehender 

Klinge beit ſich; er will es acht Tage vor der Tat gefunden 
haben. Der Alkohol mag ihm die Freunde als Helden im 

beſonderen Licht gezeigt haben. Ihnen will er nachtun, ſie 

vielleicht ſonar überbieten. darum — Schlag ins Geſicht dem 

Nächſten beſten und dann das Meſſer! „Seht Ihr, ſo was. 

kann ich“, wird ſein Leitmotiv geweſen ſein. ů 

Ein Jahr ueun Monate Gefängnis abſitzen und er iſt 
ſeinen Frennden ebenbürtig. Auch ihm wurden zwei 

Monate als verbüßt angerechnet. Die drei FTreunde mußten 

freigeſprochen werden, da die Vorgänge der fraglichen Nacht 

nicht Sacffihß erden konnten. Der Zuhörerraum war 

wieder gefüllk mit Herren und Damen des dunkelſten Dan⸗ 

zigs, die aufmerkſam der Verhandlung gegen den neuen 

Freund folgten. Ricardo. 

Unſer Wetterbericht. 

Veröffentlichung des Obſervatvriums der Fr. Stadt Danzig. 

Vorherſage: Nach kurzem Aufklaren wieder zunehmende 

Bewöllung, trübe und neblig, ſchwache nordweſtliche, ſpäter 

auf ſüdliche Richtungen drehende Winde. Nach vorübergehender 

Abkühlung wieder milder. Folgende Tage unbeſtändig, ſpäter 

Niederſchläge. Maximum: 6,2; Minimum: 28. 

Zur Neueröjfnung des Bürgerheims in Neufahrwaſſer ſei er⸗ 

änzend zu unſerem geſtrigen Bericht in dem durch ein techniſches 

Verſehen eine Entſtellung zu verzeichnen war, nachgeholt, daß die 

Firma Otto Heinrich Krauſe die Lichtaulage in dem 

genannten Heim geſchaffen hat. Eine moderne Schaltanlage er⸗ 

möglicht eine, den Rahmen einer Gelegenheitsbühne weit über⸗ 

ſchreitende Erzielung von Lichtwirkungen, wie man dieſe bisher 

Die Soffilen bergen modernes Röhrenlicht in drei 

Farbwirkungen, die durch aubin eung der einzelnen Farben noch 

vervielfältigt werden können. Die jeleuchtungsanlas e kann für 

moderne Vereinsbühnen als vorbildlich bezeichnet werden. 

  

Brentau. Im Lokal „Zum goldenen Löwen“ in Hoch⸗ 

ſtrieß findet am Freitag, den 29. Januar, nachmittags 

5 Uhr, ein Märchenabend mit Lichtbildern ſtatt. 

Eintritt für Kinder 10 Pfg., für Erwachſene 20 Pfg. Der 

Märchenabend wird veranſtaltet vom Soztaliſtiſchen Kinder⸗ 

bund. 
—— '——— 

hB. C. D. . Gexirh cftiidlitz 
Sonnabend, den 36. Januar 1925, abends 7 Uhr, 

  

findet im Caſé „Friedrichshain“ ein 

ů Unterhaltunasabend 

ſtatt. :: :: Mitglieder und Gäſte willkommen. 

Die Bezirksleitung⸗ 

Wahserſtandsnachrichten vom 27. Januar 1925. 

Strom⸗Weichſel 25.l. 20. l. Graudenz. 1.04 10 

Krakau. 2.20 —, Kurzebrac FI.92 A 1.4 

25, J. 26. L. Dieen is, ů ＋152 70•52 

ichoſt ... Ti,S2 , Pieckel. I. ů 

Sanil B5.. B. I. Dirſchau ＋158 ＋1.20 

—* 1,52 1.60Einlage 2 

Wercan 25.1. . . Roseneaſten ＋2,14 2.70 
·· „„* 2.07 4 2.07Nogat⸗Waſſer 

D 35 1. 27. 1. Schonau O. P. . 4＋06,56 6,64 

Thorn ů 1.70 Galgenberg O. P. 4,60 ＋4.60 

Cordon . 0.40 116 Neuhorſterbuſch. 2.00 2,00 

Cuum.. 0 52 l.09 [ Anwachhs ＋P.„ ＋ 

Eisbericht vom 27. Januar 1925. „ 

'on der ehemalien Larderd 2˙ viz eter 82 

Sentomie Gerrcüven in „ Stromoreite. Von Kilometer 82 bis 

Palſchau, Kilometer 200, ſchwaches Cistreiben. Unterhald Kilo⸗ 

meter 260 bis zur Mündung Eisſtand. „ 
Eisbrechdampfer: „Oſſa“, „Nogat“ und „Montau“ arbeiten in 

der Mändung zur Geſeitigung einer KLisverfezung, die übrigen 

Eisbrechdampfer liegen im Einlager Haſen. 

      



Eine verwichelte Eheirrung. 
Vor der Mannheimer Strafkammer hatte ſich dieſer Tage 

wegen Kuppelei ein Dreher zu verantworten, der gegen 

eine Abfindung von 150 Mark ſeine Frau einem Haus⸗ 
freund, einem üÜbrigens gleichfalls verheirateten Händler, 
Anter Uebernahme der Verpflichtung abgetreten hatte, die 
eheliche Wohnung nicht mehr zu betreten, Es war die 
zweite Ehe des Mannes, die erſte war geſchieden worden, 
und nun kehrte der Dreher zu ſetner erften Frau zurück, 
die inzwiſchen ſich gleichfalls verehelicht hatte. Nach einiger 
Zeit nahm er indeſſen die Beztehungen zu ſeiner zweiten 
Frau wieber auf, wobei er ausrückte, ſobald der, Nachfolger. 
der Händler, auftauchte. Um den Schwierigkeiten ein Ende 
zu machen, einigte man ſich auf folgenden Plan: Der Dreber 
läßt ſich von ſeiner zweiten Frau, ſeine erſte von ihrem 
zweiten Mann ſcheiden und beide ſtellen ihre. Ehe wieder 
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Amiliche Bekanntmachungen. 

Wiehſeuchenpolizeiliche Anorduung. 
Zum Schutze gegen die Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche wird hiermit auf Grund der SsS 18 ff. 
des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1009 
[Reichsgeſetzblatt S. 8•7 folgendes beſtimmt: 

Nachdem unter dem Rindviehbeitand des 
leiſchermeiſters Nägele in Obra, Haupk⸗ 
ſtraße 32, die Maul⸗ und Klauenſeuche amts⸗ 
tierärztlich feitgeſtellt worden iſt, werden: 

    

   

WMMMAUNhctcäddateoenſaefge 

Außergewöhnl 
VOT 

Stubttheoter Hauzig 
Der Schneemann 

Ein Weihnach'ski- derſpiel mit Geſang und Tanz ü 
in 5 Bildern von Alxpander Schettler. 

Dauerkarten haben keine Göültigkeit. 

hßer, während der Hausfreund nach Oßſung ſeiner Ehe die 

ihm abgetretene Frau des Drebers heiratet. Hlieb nur noch 

ſibrig, die geſchiedene Fran des Hausfreundes mit dem ge⸗ 
ſchiedenen zweiten Mann der erſten Frau zujammenzubrin⸗ 

gen. Bevor es aber ſoweit tam, wurde gegen den Dreher 
wegen des Vertaufes ſeiner Frau Anklage erhoben und das 
Schöffengericht erlannte wegen Kuppelei auf ſechs Monate 
Gefängnis. Die Strafkammer beſtätigte dieſe Klage. 

Verſammlungs⸗Anzeiger. 
S. P. D. 4. Bezirk Schislitz. Mittwoch, den 7. JFaunar, 

abends 675 Uhr, im Lokale Friedrichshain: Mitglieder: 
verſammlung. 1. Vortrag, 2. Abrechnung für das vierte 
Quartal. 3. Bezirksangelegenheiten. Um rege Beteili⸗ 
gung erſucht Die Bezirksleitung. 

  

  

  
     

  

twas 

   
   

K'eine Preije 

  

   
   Sqnmiedegasse 21, I 
   

  

    

Zu Vertretungen vor dem Mietseinigungs- und Mohnungs- 

ami somie zur Bearbeitung von Steuersacken, Rlagen, 

Testamenten und Reklamationen usw. empflekit sich 

Cœo Vandorosfæi, Srivatummait 
Telephion d24 

  

SP, 10. Veßirtf ( „ Am 27. Jan., abeiibs 7 Uhr, findet im 
Lokal „Hotel Werdertor“ Mitgliederverſammlung ſtatt. Vortrag des 
Gen. Karſchewſti über Arbdeitsloſenfürſorge und Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung. Gäſte können eingeführt werden. Der Vorſtand. 

Verein Arbeiterjugend, Bürgerwieſen. Mittwoch, den 27. Januar, 
Uherds 7 Uhr, imn Sotcle Wapin, Kneipab: Keherclverſamin ů 

Erſcheinen aller Mitglieder erforderlich. Mitgliedsbücher ſind mil⸗ 
zubringen. — 

Auueuh, PMhe⸗ t ſozialiſtiſ⸗ Lehrer. Freitag, den 29. Januar, 
abends 8 U „n Frauenklub, — —— i 
icmnbeneng über: Sozialdemokratie und Schule. aäßte wi 
mmen. 

  

Berantwortlich für die Redaktion Fritz Weber, für 
Inferate Anton Fooken, beide in Danzig. 

Druck und Verlag von J. Gehl & Go., Danzig. 
        

  

Logis 
für iunge Leute 

zu haben 119 317a 
3. Damm 12, 2. 

rſtelle 3. v⸗ 9. freie Aichn. . Zertüf, Ve. 0 Be⸗ 
ding. 2⸗Zimm.⸗Wohn. z. 
Tauſch. 2⸗Zimm.⸗Wohn. 
vorh. Ang. u. 5220 0. d. 
Exp. d. 2VolEftimme- 

   
   

           

       

  

t
ẽ
ꝰ
 

Sprechzeit 3—— 6 

  

      

    

  Abends 7½ Uhr. 

SS— am Fischmarkt: Nltstäut. rahen 51 

   Junaes Mädchen 
ſucht Stellung. 

Gr. Mühlengaſſe 17, 

               

        

        

   

    

           

    

        

  

     

  

a) ein Sperrgebiet, beſtehend aus der Ori⸗ 
ſchaft Ohra, — Der letzte Kuß ů ü 20761 of, Türe 3. 

b) ein Beobachtungsgebiet, beſtehend aus den Operette in 3 Akten nach Georges S ydeaun von Schuhreparaturen iI üüin 
Ortsteilen Altſchottland und Stadtgebiet Richard Keßler. Muſtk von Robert Wimerberg ů Kernsohlen 

gebildet. In Sgene geletzt und Tanzarrangemenis von Erich Nähmaſchinen 
82. Sterneck. Muſthaliſche Leimng. Carl Bamberger. Herren ů · ä w . 6 80 

Auf den Sperrbezirk und das Beobachtungs⸗ Damen ·„ . . ... G 20 reparieren billigſt 
5 Sernsteln & Co. gebiet findet die viehfeuchenpolizeiliche Anord⸗ 

nung des Herru Regierungspräſibenten vom 
18. April 1914 [Amisblatt vom W. 4. 1914) An⸗ 
wendung. 8 

3. 

Perſonen wie bekannt. Ende gegen 101½ Uhr 

Donnerstiag, 28. Jannar, abends 7½ Uhr: 
varten Serie III. 
Omward bound) 

Vauer⸗ 
Zum letzten Male. UHeberlahrt 

Schauſpiel. 

       

  

    
   

J. m. b. O., Langgaffe 50. 
Es 

Handlaſchen   

a L S en weinemarktes 
wird hiermii unterſagt. 

  

  

  

Dieſe 

Kraft. 
  

    

taltfindend 

34 
e, vießſenchenpolizeiliche Anorbnung 

tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in D 
Karten au 2.30, 

  

Sspricht am 28. Januar, ahends 8 Uhr 
In der Messehalle Technik über „Luftschiffahr!““ 

1.20 und 36,½ Gulden 
bei Moritr Stumpf & Sohn in Denzis. Langfuhr. Zoppot und Abendkasse 

    

Bügel., ——— 
Kaarſpangen reparier 
ſauber und ſchnell 

Sugo Brüde, 
Altſtäbt. Graben 156. 

Wäſche 

    

203⁰ 

       
  

  

85. 
Vorſätzliche Zuwiderhandlungen diei 

Anorbnung werden gemäß 8 74 25 1• des 
Viebſenchengeſetzes mit Geſangnis bis zu zwei 
Jahreu cder mii Ceiditrafe von 30 bis 560U0 
Gulden, im äbrigen auf Grund des S75! a. a. O. 
bis zu 300 Gulden vder mit Haft beſtraft. 
Danzig, der 28. Jannar 1928. 

Der Polizei⸗Präüſibent. 

Die Kaffeeküche, Speiße⸗und Schunkwirkitb aft ü 
in der ſtädt. Markthalle joll vom 1. April 1826 — 
ab auf drei Johre“ nen verpuchtet werden 
Geſchloſſene Angebote mit der ⸗Beir. 
Pachtung der Kaffeeküche niw. in der Martt⸗ 
halle- ſind bis zum 

  

   
        

     

    

  

   
  

E*   Uir, 82L Dem iI. 21U E 

ab Sofort zu vermieten 
  

Sparkasse der Stadt Danz‚ 

i günstigster Lage 

Langer Markt 40 
      
    

      

  

E 
  Angebote an die * 

8 
   

  

    — E Singer⸗St 
2 —— Nähmaſchine für 110 G.hang 

— ———— i verk. Tiſchlergaſſe 36,2 teilweiſe möbl. Zimmer. 

— ü Nühmaſchinen 
2 ＋ bei lleiner Teilzahlung 

verrauft 

    

           

  

od. helles, 
Lümmer . Sente.b. Stabt 
ofort voder 1. 2. ge⸗ 

Ang. n. B. 5224 zu vermieten 

    

   

ichneider⸗(Iung. Ehepaar ohne An⸗ Sürt betro. P. Br. S0b. 
lucht, ieergt oder Petersh., Küſtergaſſe 35. 

Ang. mit Preis u. 5225 Monogrümin⸗ 
Exb. D. 2 — 8 Ga. d. p. d. „Volkeſt. und Platt⸗ 

ffů ikerei jeder Art wird 
Nöol. Zimmer bgiſerligt Amahme 1 

   

   
      

(19 3510 

  

Ainut, Langgarten 42. 1 oder 2 ů ebſre bymiteten . Vette biee. — 
—. ſe 2 i 2 Auuorakäthen Päb Amner Kuwferiiiten 

Emufen. UO. Wimmer für Feſtlichleiten. 
Heil⸗-Geiß-Gaſſe 35D. ſan jung. Mäbch. od. jung. Fran Maolzahn, 
— —ſ —— CLeute f. verm. b. Buß, Vorſtädt. Graben Nr. 24. 

Kleiner Laden Pter:.L, Küftergaſſe 28. MUELERG   

   
Vorber⸗ sPRADUHINSTTTur Freundlich möbliertes 

Vorderzmmer U. DSE?‚GSETZ BORHO 

(19 3234 

Kleiſchergaſſe 38a, 1. 
Jalobsnengaſſe 65, 2 l. 
Lel möbliert. Zimmer, 

rter agt aurh mochw. an der 

Seene ere Mirel lr⸗ 
nehme ich in Korämiſſion. 
Ang. u. K. 3 O. d. Epe 

Lonbards 

   

  

         
         
    

nit Straßenausſicht zu 
ermieten. Mit ⸗ 

  

— — S EAö- E, Detrere J.-S il. X Sii 

      

    

       

  

 


